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Kapitel 1

Der Kurier

Steven Conolly
Steven Conolly, Jahrgang 1998, ist seit vier Jahren der offizielle Kurier des UN Sicherheitsrates. Seine Spezialität ist es, vertrauliche Botschaften und Gegenstände den Adressaten auch an den unmöglichsten und gefährlichsten Orten der Erde offiziell zuzustellen. Seine frühere geheimdienstliche Tätigkeit beim amerikanischen CIA befähigte ihn schließlich dazu. Am 28. Februar 2037 war er zum Vorsitzenden des UN Sicherheitsrates bestellt worden. Dieser überreichte ihm einen versiegelten Umschlag, in dem sich eine der neu entwickelten Nano Chipkarten und die englischsprachige Übersetzung der Doktorarbeit eines chinesischen Biologen mit dem Titel Das Tierleben in der Wüste Gobi befanden.                                    
Conolly erfuhr, dass der Adressat eine bestimmte Nummer im UN Hauptquartier anrufen sollte. Dort würde man ihm mitteilen, wie er sich identifizieren und legitimieren könne und wie er die Doktorarbeit zur Entschlüsselung der Nachricht auf der Nano Chipkarte benutzen sollte. Conolly sollte sich diese Nummer gut einprägen, da sie nicht im Umschlag enthalten ist. Und die Nummer dürfe er nur dem Adressaten persönlich und auch nur mündlich mitteilen. Neben dem Schreibtisch des Vorsitzenden stand ein Koffer, wie ihn Geschäftsreisende üblicherweise benutzten, wenn sie für ein paar Tage nach Übersee flogen. Conolly kannte diese Verfahrensweise schon. Der Inhalt des Koffers war bestimmt wieder sehr spartanisch. Dafür war sein Gewicht so bemessen, dass er als Handgepäck durchging und er ihn ständig im Auge behalten konnte.
Steven Conolly sollte, wie sonst auch, direkt von hier zum Flughafen fahren und die nächste Reisemöglichkeit nach Terrania City buchen. Er erhielt noch einen Umschlag mit ausreichend Dollar und Solar, um den Auftrag innerhalb der nächsten Woche abwickeln zu können. Der Solar war die von Homer G. Adams selbst mit Hilfe arkonidischer Technik geschaffene Währung, die innerhalb der terranischen Union als offizielles Zahlungsmittel benutzt wurde.
Steven Conolly bestätigte schriftlich den Erhalt der Unterlagen, des Reisegepäcks und des Umschlags mit dem abgezählten Geld. Er war noch nie in der Wüste Gobi und schon gar nicht in Terrania City gewesen. Darum hätte er schon gerne gewusst, um was es bei diesem Auftrag ging. Denn der Adressat war kein Geringerer als der erst im vergangenen September gewählte erste Administrator der Terranischen Union: Homer G Adams. Doch er stellte, wie üblich, keine Fragen und verabschiedete sich wieder.
Zwei Tage später betrat er den Stardust-Tower. Unauffällig scannten ihn die beiden links und rechts neben dem Eingang stehenden Roboter nach Waffen und Sprengstoff sowie nach anderen auffälligen Gegenständen. Steven Conolly bemerkte diesen Vorgang nicht. Jedoch rechnete er mit so etwas, denn vor dem Eingang des Gebäudes gab es genügend Hinweisschilder in verschiedenen Sprachen auf eine derartige Überprüfung. Zwei Mitarbeiter des Sicherheitsdienstes kontrollierten seinen Reisepass und den Ausweis des UN Sicherheitsrates, den er ihnen unaufgefordert zeigte. Der Reisepass wurde ebenfalls gescannt und mit den Dateien der von Interpool und der Terranischen Union gesuchten Personen verglichen. Beim Ausweis des UN Sicherheitsrates gab der Überwachungsscanner die Meldung ab: Ausweisart unbekannt! Diesbezüglich musste das Sicherheitssystem des Towers also noch aktualisiert werden. Der Reisepass schien jedoch in Ordnung. So wurde Steven Conolly zur Pforte geleitet. Eigentlich hatte er erwartet, dass man ihn nach der Durchleuchtung durchsuchen würde. Denn gewohnheitsmäßig hatte er die Chipkarte mit der gespeicherten Datei in eine alte mit Aluminiumfolie umwickelte Filmdose gepackt. Das machten zwar viele Touristen, um ihre wertvollen Filme oder digitalen Speicherkarten vor allen möglichen Strahlen zu schützen, aber seine einzelne metallene Handschelle, die er bei sich trug, hätte nach seiner Einschätzung den Sicherheitsdienst auf ihn aufmerksam machen müssen.
Aber es erfolgte keine weitergehende Überprüfung. Vielleicht begnügte sich der Sicherheitsdienst auch damit, dass er seit dem Betreten des Stardust-Towers einer ständigen Beobachtung durch die allgegenwärtigen aufmerksamen Roboter unterlag. Vielleicht hätten diese ihn auch, sobald er irgendeine verdächtige Bewegung gemacht hätte, sofort mit einem Betäubungstrahler lahmgelegt. Nun ja, es war ihm so auch lieber. Denn er sehnte sich nicht nach unnötigen Komplikationen. 
Die Dame am mit Panzerglas umgebenen schalldichten Empfang fragte Steven Conolly höflich über einen Lautsprecher, wen er denn zu besuchen wünsche. Er antwortete, während er noch einmal den Ausweis des UN Sicherheitsrates vorlegte: „Ich habe eine vertrauliche Mitteilung für den Administrator der Terranischen Union Homer G. Adams. Laut meinem Auftraggeber darf ich sie ihm nur persönlich übermitteln.“ Sie erwiderte: „Warten sie bitte einen Moment. Es kümmert sich gleich jemand um sie. Füllen Sie inzwischen bitte die Angaben zum Besucherausweis aus.“ Sie übergab ihm einen Fragebogen und schaltete den Lautsprecher ab. Während Conolly den Besucherfragebogen ausfüllte, griff sie, wie er durch das Panzerglas beobachten konnte, zum Telefonhörer. Steven Conolly konnte nicht hören, was sie sagte oder was ihr Gesprächsteilnehmer antwortete. Er gab den ausgefüllten Fragebogen wieder zurück. Die Empfangsdame füllte nach seinen Angaben einen Besucherausweis  aus, steckte ihn in eine transparente Hülle und übergab ihm durch das Schiebefach seinen fertigen Besucherausweis. Conolly heftete ihn mit der Klemme an sein Jackett und wartete.
Kurz darauf erschien ein humanoid aussehender Roboter mit der Aufschrift ST-22 auf der Brustplatte und forderte Steven Conolly mit einer freundlichen, aber mechanisch klingenden Stimme, auf: „Ich bin ST-22, folgen Sie mir bitte.“ Sie betraten einen Gang und hielten schließlich vor einer Tür, die die Aufschrift Warteraum 14 trug. „Wünschen Sie einen Kaffee, einen Tee oder ein Wasser?“ fragte ST-22, als sie im Raum waren. Conolly bestellte ein Wasser. Er richtete sich darauf ein, dass er wohl eine Weile warten müsste. Er hatte nämlich keinen Termin vereinbart.

ST-22 stellte sich neben die Tür des freundlich eingerichteten, aber fensterlosen Raumes. Die gesamte Deckenfläche spendete ein warmes angenehmes Licht. Obwohl der  Roboter sich nicht mehr bewegte, hatte Conolly stets das Gefühl, dass ihn ST-22 bei jeder seiner Bewegungen beobachtete. Kurz darauf betrat ein weiterer Roboter, der scheinbar über Funk informiert worden war, den Raum und brachte das bestellte Wasser. Nachdem der zweite Roboter den Raum wieder verlassen hatte, erhob sich Conolly und ging zu dem Prospektständer, der zwischen dem runden Tisch und der Wand stand. Er griff nach einem Bildband mit dem Titel Planeten und Monde des SOL-Systems. Conolly staunte. Das waren die besten Bilder aus dem Sonnensystem, die er jemals gesehen hatte. So hatte Perry Rhodans Aufbruch zu den Sternen wenigstens etwas für die Forschung und das Auge gebracht.

Nach etwa 20 Minuten betrat ein relativ kleiner Mann den Raum. Sein fast kahler Kopf war mit einem weißen Haarkranz umgeben. Er stellte sich als Allan D. Mercant vor. Er sah in Conollys Augen wohl jünger aus, als er in Wirklichkeit war. Er setzte sich zu ihm an den Tisch und begann ohne Umschweife: „Wer sind Sie und was wollen Sie von Homer G. Adams?“ 

Conolly antwortete: „Ich bin der offizielle Kurier des UN Sicherheitsrates. Ich habe meinen Auftrag direkt vom Vorsitzenden des Rates erhalten. Es handelt sich um eine mündliche Mitteilung und um einen versiegelten Umschlag, die ich beide dem Administrator nur persönlich übergeben darf. Ich bitte Sie daher, mich mit Administrator Homer G. Adams persönlich zusammen zu bringen. Mercant betrachtete den Ausweis des UN Sicherheitsrates, den Conolly ihm vorgelegt hatte.

Mercant fragte, nachdem er Conolly den Ausweis wieder zurückgegeben und ihn eine Weile betrachtet hatte: „Warum hat der UN Sicherheitsrat diesen aufwändigen und bestimmt nicht billigen Übermittlungsweg gewählt? Und warum haben Sie keinen Termin vereinbart? Kennen Sie den Inhalt des Umschlags?“ Conolly antwortete: „Nein, Herr Mercant. Ich kenne den Inhalt des Umschlags nicht. Ich nehme aber an, dass es sich um eine streng vertrauliche Mitteilung handelt. Und solche Mitteilungen des UN Sicherheitsrates dürfen nicht frühzeitig in die Öffentlichkeit geraten. Sonst könnte es, je nachdem, wie die Medien damit umgehen, zu einer unkontrollierbaren Beeinflussung des Adressaten, zu Spekulationen und vielleicht sogar zu Panikreaktionen innerhalb der Bevölkerung kommen. Und das will der UN Sicherheitsrat möglichst vermeiden. Deshalb ist er auch bereit, derartige Aufgaben an teure Leute wie mich zu übertragen. Einen Termin habe ich deshalb nicht vereinbart, damit niemand die Zeit für Vorbereitungen hat, um unberechtigterweise an diese Mitteilungen zu gelangen.“ 

Mercant antwortete: „Nun gut. Das kann aber etwas dauern. Sie hatten schließlich keinen Termin. Darf ich Ihnen zur Überbrückung der Wartezeit solange eines unserer Gästezimmer zur Verfügung stellen? Dort gibt es auch ein Abspielgerät für holographische Informationen zur Terranischen Union und zur interplanetaren und interstellaren Raumfahrt.“ Conolly willigte ein. Mercant gab dem neben der Tür stehenden Roboter die Anweisung: „ST-22, führen Sie Herrn Conolly ins Gästezimmer vier und bleiben Sie bei ihm, bis Sie weitere Anweisungen erhalten!“
Im Gästezimmer angekommen, machte sich Steven Conolly in der kombinierten Dusche und Toilette erst einmal ein wenig frisch. Den Koffer nahm er vorsichtshalber mit. Ins Zimmer zurückgekommen, entledigte er sich seines Jacketts und seiner Schuhe und stellte den Koffer in seinem Blickfeld ab. Anschließend legte er sich der Länge nach auf das Bett. Nachdem er sich einige Augenblicke lang ausgeruht hatte, hängte er sein Jackett in den Kleiderschrank und inspizierte sein Gästezimmer etwas genauer. Vom Fenster aus sah er nichts, was ihn näher interessiert hätte. Der Horizont war von zahlreichen Neubauten verdeckt und in den Straßen herrschte geschäftiges Treiben, wie er es von New York City her kannte. Das Zimmer enthielt einen kleinen Schreibtisch mit einem Drehstuhl. Auf dem Schreibtisch lag eine Folie mit dem Hinweis, dass die Gäste durch klar gesprochene Befehle die Sprachsteuerung des Zimmers ein- und ausschalten sowie Informationen und Dienstleistungen abrufen könnten. Am Fußende des Bettes stand ein kleiner runder Tisch mit zwei Stühlen.
Als sich nach etwa einer halben Stunde immer noch nichts getan hatte, sprach Conolly in den Raum: „Sprachsteuerung einschalten.“ Sekunden später meldete sich eine mechanische Stimme: „Die Sprachsteuerung ist eingeschaltet. Zum Beenden der Sprachsteuerung sagen Sie bitte, wie alle übrigen Sprachbefehle auch, deutlich abgesetzt: Sprachsteuerung ausschalten. Sie können nun ihre Wünsche äußern und ihre Fragen stellen.“
Steven Conolly hatte zwar schon eine Informationsschrift über die Terranische Union und deren Werdegang in seinem vom UN Sicherheitsrat zusammengestellten Reisekoffer gefunden und diese auf der Reise nach Terrania City gelesen. Dennoch gab er jetzt den Sprachbefehl: „Holographische Informationen über die Terranische Union abspielen.“ Nach einigen Sekunden projizierte der Hologramm-Projektor die dreidimensionalen Informationen in den Raum. Der Informationsgehalt unterschied sich nicht wesentlich von dem, was er schon in seinen schriftlichen Informationen gelesen hatte. Doch die qualitativ hochwertige grafische und räumliche Darstellung prägte sich deutlich besser in seinem Gehirn ein.

Der Projektor hatte das Abspielen gerade beendet, da regte sich der neben der Tür stehende Roboter ST-22. Seine mechanische Stimme sprach ihn an: „Herr Conolly, ich habe gerade über Funk die Nachricht erhalten, dass der von Ihnen gewünschte Termin heute nicht mehr zu Stande kommt. Er findet morgen um 10:00 Uhr Ortszeit statt. Wenn Sie es wünschen, könnte ich Ihnen eine Stadtführung durch Terrania City anbieten. Ganz in der Nähe gibt es auch ein Restaurant, das sich auf die vielen internationalen Besucher aus der ganzen Welt eingestellt hat.“
Conolly hätte das Angebot zwar gerne angenommen, aber er wollte den versiegelten Umschlag nicht die ganze Zeit in der ihm unbekannten Stadt mit sich herum tragen. Und dem Safe im Gästezimmer wollte er ihn ebenfalls nicht anvertrauen. Er fragte daher den Roboter, nachdem er einen Blick in den Zimmerkühlschrank geworfen hatte: „ST-22, kann man sich auch etwas ins Gästezimmer kommen lassen?“ Der Roboter antwortete: „Ja! Benutzen Sie bitte den Sprachbefehl Speisen und Getränke bestellen.“ Also sprach Steven Conolly in den Raum: „Speisen und Getränke bestellen.“ Eine freundliche, aber leicht mechanisch klingende, Frauenstimme ertönte im Zimmer: „Wenn Sie schon wissen, was sie gerne hätten, bestellen Sie bitte direkt. Ansonsten fordern Sie bitte die Speisen- und Getränkekarte an.“

Conolly hatte zwar schon eine Vorstellung davon, was er gern gegessen und getrunken hätte. Aber jetzt hatte ihn die Neugier gepackt. Er wollte wissen, welche Annehmlichkeiten der Stardust-Tower so bot. Er sagte also: „Speisen- und Getränkekarte anzeigen.“ Unmittelbar darauf erschien ein Hologramm-Text mit alphabetisch geordneten Kategorien. Die Auswahl erschien Conolly zwar nicht allzu groß für eine solche bedeutende Stadt wie Terrania City, aber die meisten Restaurants, die er in New York kannte, boten deutlich weniger. Steven Conolly war nicht sehr anspruchsvoll und sagte: „Kategorie Pizza!“ Daraufhin erschienen Bilder von verschiedenen Pizzagerichten. Einige waren bereits drei-, die meisten aber noch zweidimensional. Neben den Bildern standen jeweils der Name der Pizza, deren Zutaten und die voraussichtliche Lieferdauer. Und natürlich auch der Preis in Solar. Das Bild der Pizza Frutti di Mare gefiel ihm besonders. Der Preis von 6,50 Solar erschien ihm auch akzeptabel. Daher bestellte er: „Eine Pizza Frutti di Mare, 0,2 Liter Mangosaft und 0,2 Liter Mineralwasser, bitte.“ Dann streifte er wieder seine Schuhe ab, legte sich der Länge nach auf das Bett, ohne seinen Koffer aus den Augen zu lassen, und harrte der Dinge, die da kommen sollten.
Nach gut einer halben Stunde erschien ein weiterer Roboter an der Tür und brachte die bestellten Speisen und Getränke. Er stellte sie auf dem kleinen Tisch am Fußende des Bettes ab und fragte Steven Conolly: „Zahlen Sie in bar oder mit der Kreditkarte?“ In solchen Fällen zahlte Steven Conolly immer in bar. Er wollte damit erreichen, dass seine persönlichen Daten so wenig wie möglich in anderen Systemen gespeichert wurden. Er hasste es einfach, wenn irgendjemand, den er nicht kannte und von dem er auch nichts wusste, aus der weltweit verbreiteten Datenspeicherung seine persönlichen Lebensgewohnheiten rekonstruieren konnte. Er glaubte zwar nicht, dass er das durch sein Verhalten wirklich verhindern konnte, aber er wollte es wenigstens versucht haben.

So gab er dem Roboter also einen 20 Solarschein. Daraufhin erhielt er 9,50 Solar zurück. Trinkgeld gab er keines, da er nicht wusste, was der Roboter damit hätte anfangen sollen. Wenn es eine nette freundliche Bedienung gewesen wäre, wäre er bestimmt nicht geizig gewesen. Aber der Roboter verzog auch keinerlei mechanische Mine, wie es vielleicht eine menschliche Bedienung getan hätte, der man kein Trinkgeld gab. Aber vielleicht dauert es auch nicht mehr lange, bis die Roboter auch das beherrschen, um ihren Betreibern zu mehr Einnahmen zu verhelfen.

Steven Conolly betrachtete das Tablett. Darauf standen ein Edelstahlteller mit einer Edelstahlabdeckung und zwei Edelstahlbehältnisse für Getränke. Es gab noch zwei Gläser und eine Besteckbox mit zwei Servietten. Auf den Abdeckungen der Edelstahlbehältnisse gab es jeweils eine zweistellige Temperaturanzeige in Grad Celsius, die man mit zwei Pfeiltasten nach oben und unten verstellen konnte. Conolly probierte die Tasten aus. Sie funktionierten im Prinzip so wie bei einem kleinen Touchscreen. Die Abdeckung der Pizza zeigte 45 °C, die Abdeckungen der Getränkeboxen jeweils 15 °C. Alle drei Abdeckungen wiesen temperaturisolierte Griffe auf, die in etwa Raumtemperatur hatten. Obwohl Conolly durchaus ein technisches Grundverständnis besaß, hatte er keine Ahnung, wie das technisch funktionierte und wie sich das auch noch wirtschaftlich realisieren ließ. Offenbar nutzte man in Terrania City bereits die Nanotechnik außerirdischer Intelligenzen im alltäglichen Leben. Vielleicht diente das auch nur dazu, um die Besucher des Stardust-Towers zu beeindrucken. Bei ihm hatte man es auf jeden Fall geschafft.

Steven Conolly hätte gute Lust gehabt, ST-22, der noch immer regungslos neben der Zimmertür stand, oder der anonymen Sprachsteuerung eine Menge von Fragen zu stellen. Aber er traute der Terranischen Union noch nicht so recht über den Weg. Hier schlug wieder sein Misstrauen durch, seine Fragen und die Antworten des Roboters könnten durch einen eventuell vorhandenen Geheimdienst der Terranischen Union aufgezeichnet und gespeichert werden. So ließ er sich von dem Hologramm-Projektor den Dokumentarfilm über die interplanetare und die interstellare Raumfahrt vorführen.
Er war ja schon von dem Bildband im Warteraum 14 in der Nähe des Eingangsbereichs des Stardust-Towers begeistert gewesen. Aber das, was er jetzt sah, war sein bisher ultimativstes Filmerlebnis. Die Raumschiffe, die fremden Intelligenzen, die außerirdischen Planeten und die Sonnensysteme, die vermutlich auf den bisherigen Reisen von Perry Rhodan und seinen Gefährten von Ihnen selbst oder den jeweiligen Schiffspositroniken aufgenommen und aufgezeichnet worden waren, hinterließen einen derartig starken Eindruck auf ihn, dass er bereits jetzt überlegte, ob er seinen Job beim UN Sicherheitsrat quittieren sollte, um sich der Erkundung des Weltraums und der Erforschung fremder Intelligenzen zu widmen. Da er als alter Geheimdienstler allein lebte, musste er sich auch nicht um eine Familie kümmern. Er konnte es sich auch nur schwer vorstellen, dass einer die Gästezimmer des Stardust-Towers verlassen konnte, ohne insgeheim diesen Wunsch zu hegen.
Nachdem er ein kleines Abendessen bestellt, bezahlt und verzehrt hatte, richtete er sich im Wasch- und Toilettenraum für den nächtlichen Schlaf. Den Koffer hatte er wieder mitgenommen. Dann überprüfte er noch einmal, ob die Tür verschlossen ist. Er zog den Schlafanzug an, befestigte den Koffer mit einer Handschelle an seinem Handgelenk und legte ihn im Bett neben sich. Dann befahl er der Sprachsteuerung: „Bitte das amerikanische Fernsehen und den Sender Cable News Network CNN einschalten! Wecken Sie mich bitte um 7:30 Uhr Ortszeit!“ So informierte er sich noch über die neuesten Ereignisse in der Welt, bevor er in einen traumlosen Schlaf fiel.
Am kommenden Morgen weckte ihn ein nicht zu aggressiver Weckton pünktlich um 7:30 Uhr Ortszeit. Mit dem Weckton wurde auch der Sender CNN, den er am Vorabend zuletzt angesehen hatte, vom Hologramm-Projektor eingeschaltet. Die Sprachsteuerung fragte in den Raum: „Herr Conolly, wann wünschen Sie zu frühstücken?“ Conolly antwortete: „Um 8:00 Uhr Ortszeit.“ Steven Conolly öffnete die Handschelle und begab sich wieder mit dem Koffer in die Toilette. Nachdem er geduscht und sich gerichtet hatte, kam auch schon das Frühstück. Da er keinen besonderen Wunsch geäußert hatte, erhielt er ein Standardfrühstück, das der Stardust-Tower vermutlich allen Gästen servierte, auf deren Reisepass die amerikanische Staatsbürgerschaft angegeben war.
Es war ein üppiges Frühstück mit Frühstücksspeck, kleinen Würstchen, verschiedenen Eierspeisen und Bratkartoffeln. Das war ihm jetzt gerade recht. Denn er wusste nicht, was der heutige Tag noch bringen würde. Als er bis gegen 8:40 Uhr sein Frühstück beendet hatte, sagte er in den Raum: „Ich bin mit dem Frühstück fertig. Es kann abgetragen werden.“ Kurz darauf erschien ein Roboter und räumte den Tisch ab. Da im Sender CNN keine besonders interessanten Nachrichten gemeldet wurden, gab Conolly den Sprachbefehl: „Fernsehen ausschalten!“

Er betrachtete den neben der Tür stehenden Roboter ST-22, der sich seit gestern scheinbar keinen Zentimeter fortbewegt hatte. Conolly schaute in Richtung des Roboters und fragte diesen: „ST-22, haben Sie irgendwelche Informationen für mich?“ Der Roboter verneinte. Gegen 9:30 Uhr sprach ST-22 ihn an: „Herr Conolly, wir müssen um 9:45 Uhr aufbrechen, damit wir um 10:00 Uhr bei Administrator Homer G. Adams sein können. Dazu müssen wir den Antigrav-Lift benutzen. Sind Sie schon einmal mit einem derartigen Lift gefahren?“ „Nein!“ antwortete Conolly wahrheitsgemäß. „Dann halten Sie sich bitte, wenn wir den Antigrav-Lift betreten, an dem Haltegriff an meinem rechten Arm fest, bis wir ihn wieder verlassen. Wenn Sie meinen Rat nicht befolgen, könnte es für Sie zu Problemen kommen.“ sagte der Roboter zu ihm.
Um 9:40 Uhr nahm Steven Conolly den versiegelten Umschlag, den er vom Vorsitzenden des UN Sicherheitsrats erhalten hatte, aus dem verschlossenen Koffer und sagte: „Wir können gehen.“ ST-22 ging voraus und Conolly folgte ihm, nachdem er das Gästezimmer verschlossen hatte. Vor dem Betreten des Antigrav-Schachtes blieb der Roboter kurz stehen und sagte: „Jetzt bitte an meinem rechten Arm festhalten und erst wieder loslassen, wenn ich es sage.“ Conolly tat, wie es ihm gesagt wurde. Sie betraten den Schacht in horizontaler Richtung. Nach ein bis zwei Zehntelsekunden setzte eine sanfte Beschleunigung nach oben ein. Der Roboter bremste die horizontale Bewegungsrichtung durch ein kurzes Antippen der dem Eingang gegenüberliegenden Schachtwand so weit ab, dass der horizontale Bewegungsvektor nahezu Null war. Während der Aufwärtsbewegung hatte Steve Conolly das Gefühl, einer ganz leichten Massage unterzogen zu werden. Die Bewegung war umso schneller, je zentraler sie sich innerhalb der Kraftfelder befanden. Gerieten sie durch die geringfügige Horizontalbewegung zu weit aus dem Bereich des zentralen Kraftfeldes, tippte der Roboter kurz die Wand an, um wieder zurück in das schnelle Zentrum zu kommen. Als sie in die Nähe des beabsichtigten Ausgangs im 49. Stock kamen, tippte der Roboter etwas stärker an die gegenüberliegende Schachtwand. Sie näherten sich unterhalb des Ausgangs der Schachtwand und ihre Bewegungsgeschwindigkeit verringerte sich. Am Ausgang gab es links und rechts jeweils einen Haltegriff, an dem der Roboter sich und Conolly hinaus in den Gang zog. Dabei wäre Conolly fast gestolpert.
Als sie wieder festen Boden unter den Füßen hatten, sagte der Roboter: „Jetzt können Sie wieder loslassen.“ Conolly schaute noch einmal zurück in den Schacht und dachte für sich: „Das muss man aber wirklich üben. Sonst kommt es zu den skurrilsten Bewegungsabläufen. Und was würde wohl passieren, wenn das Kraftfeld einmal ausfällt? Wie sahen da die Sicherheitsvorkehrungen aus?“ Unwillkürlich dachte er an seine behinderte Mutter, die nur noch im Rollstuhl fahren konnte. Sie hätte bestimmt Probleme bei der Benutzung eines solchen Antigrav-Liftes. Auf jeden Fall war die erste Fahrt mit einem solchen Lift für Steven Conolly ein besonderes Erlebnis.

Sie kamen zu einem Gang, vor dem zwei gefährlich aussehende Roboter standen. Sie waren knapp 2 Meter groß, hatten sechs Arme und bewegten sich scheinbar auf Rollen. Vier der sechs Arme sahen so aus, als könnte es sich um arkonidischer Waffen handeln. ST-22, der Steven Conolly bis hier her geführt hatte, blieb stehen und führte mit ihnen offenbar ein Funkgespräch, das Conolly weder hören noch verstehen konnte. Kurz darauf ging es weiter. Nach der nächsten Biegung erreichten sie eine Tür, vor der nochmals zwei solcher Roboter standen. Auch hier kam es offenbar noch einmal zu einem kurzen Funkgespräch zwischen den verschiedenen Robotern. Dann wurden sie endlich eingelassen. Sie betraten offenbar das Vorzimmer von Homer G. Adams.
Die Dame am Schreibtisch nahm, nachdem Conolly sich vorgestellt hatte, einen altmodischen Telefonhörer in die Hand und drückte eine Taste: „Herr Administrator, Herr Conolly ist soeben eingetroffen. Kann er eintreten?“ Der Administrator bejahte offenbar. Der altmodische Telefonhörer verhinderte, dass Conolly verstehen konnte, was der Partner am Ende der Leitung sagte. Scheinbar haben auch noch die alten Techniken so ihre Vorteile. Außerdem soll Homer G. Adams ein Freund altmodischer Gegenstände und Utensilien sein. Die Dame am Schreibtisch erhob sich, öffnete die Tür zu Administrator Homer G. Adams und sagte zu Conolly: „Sie können jetzt eintreten. Der Administrator ist für ihren Besuch bereit.“ Nach dem Conolly eingetreten war, zog sie die Türe hinter ihm wieder zu. ST-22 war im Vorzimmer geblieben.
Am großen Schreibtisch vor dem Fenster, an dessen einem Ende so etwas wie eine Art runder Tisch integriert war, erhob sich ein älterer Mann mit schütterem Haar aus einem Drehsessel, dessen beiden Armlehnen verschiedene Tastaturen enthielten. Er hatte einen Buckel und trug einen offenbar älteren Anzug. Neben ihm stand Allan D. Mercant, den Conolly ja schon gestern getroffen hatte. Der Bucklige stellte sich als Homer G. Adams vor. Das wäre allerdings nicht nötig gewesen, denn Conollys kannte ihn aus seinen Unterlagen und aus dem Fernsehen. Mit einem Blick auf die Wanduhr sagte Homer G. Adams zu Steven Conolly: „Sehr pünktlich, Herr Conolly. Das schätze ich außerordentlich.“ Er deutete mit seinem Arm auf Mercant: „Allan D. Mercant haben Sie ja gestern schon kennengelernt. Und dieser Herr“ er deutete auf einen drahtigen, asiatisch aussehenden Mann, der neben der Rundung seines Schreibtisches stand „ist Bai Jun, der Bürgermeister von Terrania City.“ Die Angesprochenen nickten kurz in Richtung Conolly. Er erwiderte ebenfalls ihr Nicken. Homer G. Adams wies mit seiner Hand auf den runden Teil seines Schreibtisches: „Nehmen Sie bitte Platz, meine Herren. Wir haben leider nicht sehr viel Zeit.“

„Herr Conolly“, begann Adams „wie ich hörte, haben Sie eine Mitteilung des UN Sicherheitsrates für mich, die Sie mir nur höchst persönlich übergeben dürfen. Die beiden anwesenden Herren genießen mein absolutes Vertrauen.“ Er hatte Conollys misstrauischen Blick zu Allan D. Mercant und Bai Jun bemerkt. „Sie können also ganz offen sprechen.“
Conolly legte den versiegelten Umschlag des UN Sicherheitsrates auf den Tisch vor Adams. Dann sagte er: „Herr Administrator, der Umschlag enthält die englischsprachige Übersetzung der Doktorarbeit eines chinesischen Biologiestudenten. Weiterhin befindet sich darin einer der neuen Nanochips mit einer Textdatei, die nur durch Kommata getrennte Zahlen enthält. Ohne weitere Informationen können Sie mit dem Inhalt des Umschlags nichts Sinnvolles anfangen. Auch ich verfüge nicht über die erforderlichen Informationen. Ich wurde aber beauftragt, Ihnen eine Rufnummer mitzuteilen, über die Sie die nötigen Informationen erhalten können. Merken oder notieren Sie sich bitte diese Nummer und rufen Sie sie bitte bis spätestens morgen 24 Uhr New Yorker Ortszeit an. So lange ist die Nummer noch freigeschaltet.“

Homer G. Adams erwiderte: „Sagen Sie sie mir bitte. Ich brauche sie nicht notieren, Ich habe ein sehr gutes Gedächtnis.“ Conolly wunderte sich etwas. Er wusste ja nicht, dass Homer G. Adams über ein fotografisches Gedächtnis verfügte. „Also gut, hier ist die Nummer: +102121236547890.“ Conolly legte noch einen altmodischen Quittungsblock vor, auf dem handschriftlich geschrieben stand: Informationen und Unterlagen der Vereinten Nationen erhalten am… um… Uhr. Unterschrift und Dienstsiegel. „Darf ich Sie bitten, mir den Erhalt der Unterlagen und Informationen noch zu bestätigen.“ Homer G. Adams unterzeichnete und drückte sein altmodisch erscheinendes Dienstsiegel auf die Quittung.
Nachdem sich Steven Conolly verabschiedet hatte, geleitete ihn ST-22 zurück in das Gästezimmer. Die Abwärtsfahrt im Antigrav-Lift bereitete ihm ein mulmiges Gefühl, obwohl er eigentlich keine Höhenangst hatte. Während der schnellen Fahrt nach unten glaubte er, im freien Fall den endlos erscheinenden Schacht hinunter zu stürzen. Er umfasste den Haltegriff am rechten Roboterarm von ST-22 so krampfhaft, dass die Finger seiner Hand, als sie ausgestiegen waren, regelrechte Druckstellen aufwiesen.
Im Gästezimmer angekommen, packte er seinen Koffer und fragte den Roboter: „ST-22, wo kann ich meine Rechnung bezahlen?“ „Diese ist bereits beglichen. Wenn Sie Ihren Besucherausweis am Empfang abgegeben haben, können Sie den Stardust-Tower ohne weitere Formalitäten verlassen.“ ST-22 begleitete ihn noch bis zum Ausgang.

Dann machte sich Steven Conolly auf die Rückreise nach New York, um die unterschriebene Quittung und den Koffer mit seinen Utensilien abzugeben. Als er sich zwei Tage später wieder in sein eigenes Bett legte, hatte er sich endgültig dazu entschlossen, seinen Dienst beim UN Sicherheitsrat zu quittieren und sich bei der terranischen Union zu bewerben.
Kapitel 2

Stardust-Tower

Homer G. Adams

Allan D. Mercant sagte zu Homer G. Adams, als Conolly den Raum verlassen hatte: „Meine Recherchen und früheren Verbindungen haben ergeben, dass Herr Conolly für den amerikanischen Geheimdienst CIA tätig war, bevor er vor vier Jahren den Dienst für den UN Sicherheitsrat antrat. Wir müssen also in dieser Angelegenheit mit geheimdienstlichen Gepflogenheiten rechnen.“ Bai Jun gab keinen Kommentar dazu ab. Homer G. Adams nahm den Telefonhörer in die Hand und sagte zu seiner Sekretärin: „Verbinden Sie mich bitte mit folgender Nummer: +102121236547890. Das ist wahrscheinlich eine Nummer im UN Hauptquartier in New York. Ich bin einmal gespannt, ob trotz der Zeitverschiebung dort jemand an das Telefon geht.“
Aber es ging tatsächlich jemand an den Apparat. Nach kurzer Zeit meldete sich seine Sekretärin und sagte: „Herr Administrator, die Verbindung steht. Ich verbinde Sie jetzt.“ Homer G. Adams übernahm das Gespräch und sprach in den Hörer: „Adams, Administrator der Terranische Union. Ich habe zwei absolut vertrauenswürdige Herren bei mir, die das Gespräch mithören werden. Ich schalte jetzt den Lautsprecher ein. Von mir aus können Sie mit Ihren Ausführungen beginnen.“

Am anderen Ende der Leitung begann eine angenehm klingende Frauenstimme: „Miller, Beauftragte des UN Sicherheitsrates. Herr Administrator, zunächst müssen Sie einige Fragen beantworten, um Ihre Identität und Ihre Legitimation für die folgenden Informationen zu bestätigen. Fragen Sie bitte nicht, woher wir die Informationen zu Ihrer Person haben. Ich darf Ihnen dazu nichts Näheres mitteilen.

Also, die erste Frage lautet: Sie haben einmal einer Person mit den Initialen J. M. einen ungewöhnlichen Scheck persönlich überreicht. In welchem Jahr war das und wie hoch war der genaue Betrag des Schecks?“ Homer G. Adams stutzte. Das konnte nur der Scheck an John Marshall im vergangenen Jahr gewesen sein, mit dem er dessen Schulden beglichen hatte. Doch woher wussten die im UN Hauptquartier das? Und wussten sie etwa auch, dass er ein fotografisches Gedächtnis hatte? Wer sonst könnte unvorbereitet solche Angaben aus dem Gedächtnis heraus machen? Das Ganze kam ihm jetzt doch ziemlich mysteriös vor. Aber es interessierte ihn brennend, was ihm der UN Sicherheitsrat eigentlich mitteilen wollte. Das konnte ja nur im Zusammenhang mit der Terranischen Union stehen. Und da war er vermutlich der einzige legitime Ansprechpartner.

Also antwortete er, wenn auch mit gemischten Gefühlen: „Das war im Jahr 2036 und der Betrag war 22.192 Dollar und 73 Cent.“ Frau Miller erwiderte: „Die Angaben zu Ihrer Identität sind korrekt. Nun die Fragen zu Ihrer Legitimation. Sie haben von unserem Kurier des UN Sicherheitsrates eine Textdatei und die englischsprachige Übersetzung einer Doktorarbeit erhalten. Haben Sie beides in lesbarer Form zur Hand?“ „Ja“, antwortete Adams, „aber ich muss die Chipkarte erst an meinen Computer anschließen, die Textdatei auf den Bildschirm holen und die Übersetzung der Doktorarbeit muss ich erst noch aus dem Umschlag ziehen.“ Nachdem er die Textdatei geöffnet und die Doktorarbeit vor sich auf dem Tisch liegen hatte, sagte er in den Hörer: „So, ich bin jetzt bereit.“

Frau Miller stellte die erste Frage zur Legitimation: „Gehen Sie bitte an den Anfang der Textdatei und nennen Sie mir die sechste durch Kommata abgetrennte Zahl!“ Homer G. Adams fuhr mit dem Cursor am Computerbildschirm an den Anfang der Textdatei. Dann bewegte er den Cursor zur sechsten Zahl und las 02853. Anschließend gab er die Ziffernfolge durch. Frau Miller antwortete: „Ebenfalls korrekt!“ Sie fuhr fort: „Schlagen Sie bitte in der Übersetzung die Seite 124 auf und sagen Sie mir in der dritten Zeile das elfte Wort!“ Homer G. Adams blätterte, bis er auf Seite 124 angelangt war. Er ging in Zeile drei und auf das elfte Wort. Es hieß „Wüstensand“. Er griff wieder zum Hörer und sagte: „Wüstensand.“ Frau Millers Antwort kam prompt: „Auch das ist korrekt!“

Dann fuhr sie fort: „Herr Administrator, die Entschlüsselung unserer Nachricht ist eigentlich ganz einfach, wenn man weiß, wie man es machen muss. Jede durch Kommata abgetrennte Zahl stellt einen Buchstaben, eine Zahl, ein Satzzeichen oder das Wort Return für einen Zeilenvorschub dar. Die ersten drei Ziffern der Zahl geben die Seitenzahl in der Übersetzung an, die folgenden Ziffern die Anzahl der Stellen vom Beginn der jeweiligen Seite an zum jeweiligen Buchstaben, zur Zahl, zum Leerzeichen oder zum Satzzeichen. Erscheint im entschlüsselten Text das Wort Return, drücken Sie bitte die Taste für eine neue Zeile. Zählen Sie bitte bei der Entschlüsselung auch die Leerzeichen mit. Weist die Zahl auf ein solches, dann ist das auch im entschlüsselten Text ein Leerzeichen. Mehrere Leerzeichen hintereinander werden als ein Leerzeichen behandelt.“ Sie machte eine kurze Pause.
„So, jetzt wünsche ich Ihnen noch viel Erfolg bei der Entschlüsselung unserer Mitteilung. Wenn ich aufgelegt habe, erlischt übrigens auch die Freischaltung dieser Nummer, die Sie gerade gewählt haben. Und dann können Sie mich über diese Nummer auch nicht mehr erreichen. Haben Sie noch Fragen?“ Adams erwiderte: „Nein!“ „Dann leben Sie wohl.“ Das waren die letzten Worte, die Adams von ihr vernahm. - Und weg war sie. -
Homer G. Adams kopierte die Textdatei auf seinen Rechner und übergab Allan D. Mercant die Chipkarte mit der Doktorarbeit. „Sie haben ja das Entschlüsselungsverfahren gehört. Kümmern Sie sich bitte darum und bringen Sie mir den entschlüsselten Text möglichst schnell.“ Zu Bai Jun sagte er: „Ich glaube, in Terrania City oder vielleicht sogar im Stardust-Tower gibt es scheinbar irgendwelche undichten Stellen. Vielleicht können Sie sich einmal darum kümmern. Ihnen ist das Geheimdienstmilieu ja nicht ganz unbekannt. Ich muss Sie beide nun bitten, mich wieder alleine zu lassen. Denn ich habe noch Einiges zu erledigen.“
Am Nachmittag des folgenden Tages meldete sich Allan D. Mercant über eine geschützte Verbindungsleitung bei Homer G. Adams: „Die Mitteilung des UN Sicherheitsrates ist entschlüsselt. Sie liegt als schriftliches Dokument und als Textdatei vor. Wann kann ich zu Ihnen kommen, um sie Ihnen zu übergeben?“ Homer G. Adams erwiderte: „Können Sie mir kurz die Thematik umreißen?“ Mercant antwortete: „Es handelt sich um eine streng vertrauliche UN Resolution. Es geht darum, ob wir durch unsere interstellaren Raumfahrtaktivitäten die Existenz der Erde und der Menschheit gefährden. In einem Fragenkatalog sollen wir auch Stellung dazu nehmen, inwieweit die irdischen Nationalstaaten in eine Art Gesamtverteidigung der Erde einbezogen werden können. Der UN Sicherheitsrat hat uns für die Antwort maximal drei Monate Zeit gelassen. Eventuell könnten wir auch Mitglied im UN Sicherheitsrat werden.“ Daraufhin meinte Homer G. Adams: „Ok. Das ist wichtig genug. Kommen Sie morgen um 9:00 Uhr zu mir und bringen Sie bitte Bai Jun mit.“
Am nächsten Morgen pünktlich um 9:00 Uhr betraten Allan D. Mercant und Bai Jun Homer G. Adams Büro. Wortlos legte Mercant das schriftliche Exemplar der Mitteilung und die Textdatei vor Adams auf den Schreibtisch. Da es nur zwei Seiten waren, bat Adams seine Sekretärin, zwei Kopien des Dokuments anzufertigen und diese wieder in sein Zimmer zu bringen. Er gab Mercant und Bai Jun jeweils eine Kopie. Dann lasen sie zu dritt die Texte auf den Kopien genauer durch. Der Text lautete folgendermaßen:
Vereinte Nationen S/RES/2659 (2037) Sicherheitsrat
Verteilung: Mitglieder des Sicherheitsrates, Terranische Union

21. Februar 2037
(Streng vertrauliche) Resolution 2659 (2037)
verabschiedet auf der 7412. (nicht öffentlichen) Sitzung des Sicherheitsrates

am 21. Februar 2037
Der Sicherheitsrat,
in Würdigung  der schriftlich geäußerten Befürchtungen einer Reihe von Mitgliedsstaaten nach den Erfahrungen mit den außerirdischen Arkoniden und den Fantan, die interstellaren Raumfahrtaktivitäten von Angehörigen der Terranischen Union könnten, da die irdische Zivilisation den außerirdischen Intelligenzen derzeit offenbar nichts Wirkungsvolles entgegenzusetzen hätte, zu einer erheblichen Gefährdung der Existenz der Erde und der Menschheit führen;
1. beschließt, den in der Anlage enthaltenen Fragenkatalog der Terranischen Union durch einen Kurier streng vertraulich, aber offiziell zustellen zu lassen;
2. fordert die Terranische Union auf, innerhalb, aber spätesten drei Monate nach dem Zustelldatum, die Fragen zu beantworten und dem Sicherheitsrat die Antworten schriftlich zuzustellen;
3. bekundet seine Bereitschaft, aufgrund der derzeit überlegenen technischen Möglichkeiten der Terranischen Union über deren Aufnahme in den Sicherheitsrat zu diskutieren;
4. ersucht den Generalsekretär, dem Rat innerhalb von 15 Tagen über die Durchführung dieser Resolution Bericht zu erstatten;
5. beschließt, mit der Angelegenheit befasst zu bleiben.
Anlage zu
Vereinte Nationen S/RES/2659 (2037)
vom 21. Februar 2037
Frage 1:
Welche interstellaren Raumfahrtprojekte führt die Terranische Union derzeit durch?

Frage 2:

Welche interstellaren Raumfahrtprojekte sind von der Terranischen Union in absehbarer Zukunft geplant?

Frage 3:

Welche Personen sind für die jeweiligen interstellaren Projekte verantwortlich und welche Vollmachten haben diese, um gegebenenfalls mit außerirdischen Intelligenzen zu verhandeln?

Frage 4:

Welche außerirdischen Intelligenzen sind der Terranischen Union derzeit bekannt und in welchem Verhältnis stehen diese zur Terranischen Union?

Frage 5:

Über welche Verteidigungsmöglichkeiten und -kapazitäten verfügt die Terranische Union, wenn es zu Auseinandersetzungen mit diesen außerirdischen Intelligenzen kommen sollte?
Frage 6:

Wie wahrscheinlich ist es, dass die außerirdischen Intelligenzen in solchen Auseinandersetzungen die Erde als Gesamtplanet betrachten und nicht nach Nationalstaaten unterscheiden?

Frage 7:

Welche Vorwarnzeit hätte die Erde im etwaigen Konfliktfall mit außerirdischen Intelligenzen?
Frage 8:

Wie könnten die Nationalstaaten der Erde in eine eventuelle irdische Gesamtverteidigung einbezogen werden?
Obwohl das Dokument nur zwei Seiten umfasste, war der Textinhalt mit seinen möglichen Auswirkungen aufgrund der Autorität des UN Sicherheitsrates als Urheber des Dokuments außerordentlich brisant. Er verdeutlichte, dass es die irdische Bevölkerung und speziell deren Vertretungen durchaus interessierte, was die Terranische Union im interstellaren Weltraum so machte. Und er zeigte, dass die Menschen offenbar eine große Angst vor dem hatten, was außerirdische Intelligenzen im Konfliktfall mit ihnen anstellen könnten. Homer G. Adams war sich darüber im Klaren, dass sich diese Angelegenheit nicht durch Aussitzen, wie er dies von so manchem Politiker auf der Erde kannte, von selbst erledigen würde. Wenn die Terranische Union ihren selbst gestellten moralisch-ideellen Führungsanspruch bei der zukünftigen Entwicklung der Erde begründen und behalten wollte, musste sie jetzt handeln.
Wenn man einmal von den Einwohnern von Terrania City absah, kannte noch kaum jemand die Vorteile der außerirdischen Technologie im alltäglichen Leben. Die meisten Menschen hatten noch die Fernsehbilder in Erinnerung, wie das 60 Meter durchmessende Beiboot des auf dem Mond notgelandeten arkonidischen Schlachtkreuzers innerhalb kürzester Zeit fast 1.000 chinesische Soldaten tötete und mehrere Tausend verletzte. Und was die Fantan beim Sammeln ihrer Besun-Objekte vielen Menschen angetan hatten, war auch noch nicht vergessen.
Homer G. Adams sah schweigend zu Mercant und Bai Jun. Nach einer Weile begann er schließlich: „Jetzt haben sie uns aber voll auf dem falschen Fuß erwischt. Die Einzigen, die hier einigermaßen wahrheitsgetreu antworten könnten, werden irgendwo im Weltraum vermisst. Selbst wenn sie noch leben sollten, steht es sprichwörtlich in den Sternen, ob und wann sie wieder zurückkehren werden. Und welche außerirdischen Intelligenzen außer den Arkoniden und den Fantan noch die Positionsdaten der Erde kennen, ist auch unbekannt.“ Betreten schauten sich die drei an.

Schon mehrfach hatte Homer G. Adams in den vergangenen Wochen versucht, Perry Rhodan auf der TOSOMA über Hyperfunk zu erreichen. Doch es kam bisher kein einziges Lebenszeichen zurück. Das mit Abstand kampfkräftigste Raumschiff der Erde war verschollen. Und mit ihm zahlreiche Hoffnungsträger für den Aufbruch zu den Sternen sowie weitere über 2.000 Besatzungsmitglieder. Er machte sich langsam mit dem Gedanken vertraut, dass er als verantwortlicher Administrator der Terranischen Union termingerecht plausible Antworten geben musste, wenn er das Vertrauen und die Hoffnungen zahlreicher Menschen auf der gesamten Erde nicht bitter enttäuschen wollte. Denn die Terranische Union brauchte dieses Vertrauen der Menschheit. Sie konnte noch nicht auf Traditionen verweisen, auf denen man hätte aufbauen können. Die Terranische Union war einfach noch zu jung.

Sollte er dem UN Sicherheitsrat reinen Wein einschenken? Sollte er zugeben, dass die Mission zu den Arkoniden vielleicht zu hastig vorbereitet worden war, dass hier die Hoffnungen auf eine bessere Welt und auf interessante interstellare Kontakte über die Vernunft gesiegt hatten. Wen sollte er aber fragen? Diejenigen, die wenigstens ein bisschen Erfahrung mit Außerirdischen hatten, waren ja nicht greifbar.
Doch dann wurde seine anfängliche Frustration und Unsicherheit durch die seiner Person eigene Selbstsicherheit verdrängt. Seine größten Erfolge in seinem bisherigen Leben hatte er bei seinen Mitmenschen dadurch erzielt, dass er ihnen respektvoll gegenübertrat. Und dazu gehörte es auch, dass er ihnen gegenüber grundsätzlich ehrlich war. Er hatte zugegebenermaßen nicht immer alle seine sensiblen Informationen preisgegeben, aber regelrecht zu deren Nachteil hatte er seine Mitmenschen wissentlich nie belogen. Und darauf war Adams stolz.
Er erinnerte sich an seine freundschaftliche Beziehung zu dem Fantan Sheperk. Dieser ließ Adams zum Dank für besondere Erlebnisse am technischen Wissen der Fantan teilhaben. Dies geschah noch vor dessen gewaltsamen Tod durch den wegen der Besun-Sammelleidenschaft der Fantan aufgebrachten Mob auf dem provisorischen Raumhafen bei Terrania City. Er musste einfach noch einmal die Unterlagen von Sheperk sichten. Vielleicht war da etwas dabei, was er in der jetzigen Situation gut gebrauchen könnte und was er bisher übersehen hatte. Und dann gab es noch die öffentlich zugängliche Datenbank SCENTIA und die ehemalige arkonidische Station Zuflucht auf der Venus, die sich zwischenzeitlich im Orbit über Terrania City befand. Er musste dringend noch einmal mit dem Positronengehirn der Zuflucht sprechen.
Die Ideen, wie man diese frustrierende Situation in einen Erfolg ummünzen könnte, reiften langsam in seinem Kopf. Er musste seine Mitmenschen nur davon überzeugen, dass das, was die Terranische Union vorhatte, langfristig zum Wohl der Menschheit war. Und überzeugen konnte er gut. Das hatte sein früheres Leben schon bewiesen. Auch wenn seine persönliche Geschichte eine eher wechselvolle war. Leidvoll erinnerte er sich dabei an seinen früheren finanziellen Ruin und seine Gefängnishaft.
Er sah in seinen Terminkalender. Mercant und Bai Jun hatten bemerkt, dass sich in Homer G. Adams etwas getan hatte. Erwartungsvoll schauten sie ihn an. Dann sagte er zu ihnen: „Übermorgen um 9:30 Uhr treffen wir uns im kleinen Konferenzsaal. Jetzt muss ich noch einige Vorbereitungen treffen.“ Mercant und Bai Jun verstanden das als Aufforderung, ihn jetzt ungestört arbeiten zu lassen und sie gingen.
Dann rief Adams seine Sekretärin. „Übermorgen um 9:30 Uhr findet eine kurzfristige aber sehr wichtige nicht-öffentliche Sitzung im kleinen Konferenzsaal statt. Laden Sie dazu bitte William Tifflor und den Kommandanten der NESBITT-BREK ein. Wenn der Kommandant bis zum Termin nicht in Terrania City sein kann, soll er mit einem verschlüsselten Funkkanal an der Konferenz teilnehmen. Weiterhin hätte ich gern den leitenden wissenschaftlichen Ingenieur dabei, der mit der Erkundung und Erforschung der ehemaligen arkonidischen Venusstation beauftragt war. Laden Sie bitte auch den Rest des Inneren Rates der Terranischen Union ein. Und sorgen Sie bitte dafür, dass ein geeigneter Roboter den Verlauf der Konferenz aufzeichnet und protokolliert.“ Die Sekretärin, die sich entsprechende Notizen gemacht hatte, ging und machte sich an die Arbeit.

Homer G. Adams durchforstete seinen Computer. Endlich fand er einen Ordner mit dem Namen „Sheperk“. Diesen Ordner hatte Allan D. Mercant angelegt, nachdem er einen großen Teil des Wissens der Fantan hatte übersetzen lassen. Dieses Wissen war auf dem silberglänzenden stiftartigen Massenspeicher enthalten, den Homer G. Adams von Sheperk bekommen hatte. Nach längerem Suchen fand er schließlich auch etwas über mobile Energieversorgungssysteme, Andruckabsorber, effektive Schutzschirme und Impuls- und Antigrav-Triebwerke. Er suchte auch nach Informationen über schnelle Massenproduktionsanlagen. Aber da fand er vorerst nichts. Da er diesbezüglich kein Fachmann war, störte ihn das zunächst auch nicht. Darum sollten sich die Ingenieure kümmern. Wegen der Kürze der Zeit hatte man sich um dieses Wissen noch nicht besonders intensiv kümmern können. Vielleicht ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, an dem man dessen Nutzung forcieren sollte.
Am liebsten hätte er die technischen Informationen ja zusammen mit Perry Rhodan, Crest und Thora von der Bord-Positronik der TOSOMA, die arkonidischen Ursprungs war, heruntergeladen. Denn die arkonidische Technologie hielt er immer noch für die am weitesten entwickelte, auch wenn die TOSOMA schon 10.000 Jahre alt war. Und Adams hegte immer noch die Hoffnung, dass die drei bei ihrer Rückkehr von Arkon weitere und vor allem neuere technische Informationen mitbrachten. Doch die TOSOMA, Perry Rhodan, Crest und Thora waren derzeit nicht greifbar. Und da sind die jetzt vorhandenen Informationen zur Fantan-Technologie immer noch besser als nicht verfügbare arkonidische Technologien. Wie heißt es doch so schön in einem alten irdischen Sprichwort: Besser den Spatz in der Hand als die Taube auf dem Dach.
Wenigstens von den Impulsstrahlern, Desintegratoren, Paralysatoren, Raumtorpedos und Schutzschirmen gab es arkonidische Unterlagen. Die Informationen über offensive und defensive Waffensysteme hatte man wohlweislich jedoch nicht in die öffentliche Datenbank SCENTIA gestellt. Man wollte den Missbrauch durch Kleinkriminelle, das organisierte Verbrechen oder gar durch Nationalstaaten der Erde möglichst vermeiden.
Eigentlich waren Waffen zur Kriegsführung im Weltraum in der Terranischen Union und speziell bei Perry Rhodan und seinen Gefährten eher verpönt. Man wollte nicht dieselben Fehler, die zahlreiche menschliche Generationen auf der Erde gemacht hatten, im Weltraum beim Umgang mit außerirdischen Intelligenzen wiederholen. Säbelrasseln, Aufrüstung, Sendungsbewusstsein und Kanonenbootpolitik hatten auf der Erde schon viel Not und Elend und millionenfachen Tod verursacht. Und jetzt wurde Homer G. Adams, der nie wirklich etwas mit Waffen am Hut gehabt hatte, mit dieser Situation konfrontiert. Nicht etwa, weil die Menschen gegen außerirdische Intelligenzen Krieg führen wollten, sondern weil sie vor ihnen wegen ihrer unglaublichen militärischen Überlegenheit schlichtweg Angst hatten. Und dass man die Menschen einfach in Ruhe lassen würde, um sich ungestört entwickeln zu können, dagegen sprachen alle bisherigen Erfahrungen.
Da fiel ihm noch etwas ein. Er rief nach seiner Sekretärin: „Ich habe vorhin noch etwas vergessen. Bitten Sie Bai Jun, er soll die derzeit verantwortliche Person mitbringen, die die Bauleitung beim Aufbau von Terrania City direkt unter sich hatte. Ach ja, sorgen Sie bitte noch dafür, dass jeder Sitzungssteilnehmer ein Exemplar der UN Resolution erhält. Kennzeichnen Sie diese Exemplare deutlich sichtbar mit streng vertraulich.“
Pünktlich um 9:30 Uhr zu Sitzungsbeginn betrat Homer G. Adams den Konferenzsaal im 49.  Stock des Towers. Er trat an das Rednerpult und betrachtete die Sitzungssteilnehmer. Vor ihm saßen Allan D. Mercant, Bai Jun, William Tifflor, Conrad Deringhouse, der ehemalige Astronaut und derzeitige Kommandant der NESBITT-BREK hatte sich mit einem Shuttle aus dem geostationären Orbit in 36.000 km Höhe über der Erde nach Terrania City fliegen lassen, Shankar Kumar Gupta, der Ingenieur und Sohn eines indischen Kaufmanns kannte sich recht gut in der ehemaligen Venusstation der Arkoniden aus, und Chan Fong On-sung, die von Bai Jun mitgebrachte chinesische Bau-Ingenieurin hatte die Gesamtbauleitung von Terrania City unter sich. Der Rest des Inneren Rates der terranischen Union hatte ebenfalls Platz genommen.
Neben ihm stand völlig regungslos der Protokollroboter ST-41. Er hatte die jeweiligen Sprachmuster der Sitzungteilnehmer abgespeichert, so dass er jedes gesprochene Wort seinem jeweiligen Urheber zuordnen konnte. Seine Arbeit würde man erst bemerken, wenn das fertige Protokoll der Sitzung vorlag.
Homer G. Adams räusperte sich kurz. Dann begann er: „Meine sehr verehrten Damen und Herren, ich begrüße Sie zu dieser dringlich einberufenen außerordentlichen Sitzung, die wir aus einem besonderen Anlass durchführen. Die Terranische Union hat vom UN Sicherheitsrat eine streng vertrauliche UN Resolution übermittelt bekommen, die wir deshalb auch streng vertraulich behandeln wollen. Ich bitte Sie daher, darauf zu achten, dass von dieser Sitzung keinerlei Informationen aus diesem Raum gelangen. Weiterhin bitte ich Sie, sich Ihre Fragen für die anschließende Diskussion zu merken, und mich erst einmal ausreden zu lassen, ohne Zwischenfragen zu stellen. In Ihren Unterlagen befinden sich für diesen Zweck Notizblätter und Schreibmaterial.
Die UN Resolution ist zwar nur kurz, vom Inhalt aber äußerst brisant. Insbesondere was die Rolle der Terranischen Union betrifft. Da wir alle stets an Zeitmangel leiden, will ich auch gleich in die Kernthematik einsteigen. Ich gebe Ihnen jetzt kurz Zeit, die zweiseitige Resolution, die vor Ihnen liegt, durchzulesen.“ Er tippte auf den Touchscreen seines Pods. Der Hologramm-Projektor, der speziell für Vorträge konstruiert war, bildete die erste Seite der UN Resolution als zweidimensionales Hologramm über Homer G. Adams ab.
„Wie Sie sehen,“ sprach Adams nach einer Weile weiter, „sind große Teile der Menschheit nach den Erfahrungen mit den Arkoniden und den Fantan äußerst besorgt darüber, was wir als Terranische Union im interstellaren Weltraum machen. Man befürchtet offenbar, dass wir außerirdische Intelligenzen auf uns aufmerksam machen könnten, die der Erde nicht wohl gesonnen sind. Und wenn dieser Fall eintreten sollte und es zu gewaltsamen Übergriffen käme, könnte sich die Erde nicht einmal angemessen verteidigen.“

Er tippte nochmals auf den Touchscreen seines Pods. Der Hologramm-Projektor bildete die zweite Seite ab, die den Fragenkatalog enthielt. „In der Anlage der UN Resolution, die Sie hier sehen, werden acht Fragen gestellt, auf die wir spätestens nach drei Monaten schriftlich antworten sollen. Lesen Sie sich die Fragen bitte auch kurz durch, wenn Sie das nicht schon getan haben.“ Er blätterte kurz in seinem Redemanuskript. Dann fuhr er fort.

„Ich habe vor, den Fragenkatalog der UN Resolution möglichst vollständig zu beantworten. Wir haben außerdem aufgrund unserer momentanen technischen Überlegenheit im Vergleich zur übrigen Erde und durch unsere interstellaren Raumfahrtaktivitäten die einmalige Chance, in den UN Sicherheitsrat aufgenommen zu werden. Das setzt meines Erachtens aber voraus, dass wir als vertrauenswürdige Partner anerkannt werden. Wir müssen also bei der Beantwortung der Fragen einen äußerst seriösen Eindruck hinterlassen. Ich will dem Rest der Menschheit den Eindruck vermitteln, dass das, was die Terranische Union hier und im interstellaren Raum tut, Hand und Fuß hat. Und dazu brauche ich Ihre Hilfe.“ Einige Sitzungsteilnehmer sahen sich fragend an. Adams wartete noch kurz, um seine Worte auf die Sitzungsteilnehmer wirken zu lassen. Dann setzte er seine Ausführungen fort.
„Die erste Frage ist relativ einfach zu beantworten. Derzeit laufen von unserer Seite aus zwei interstellare Projekte. Das erste ist längerfristig angelegt und lässt sich etwa mit den Worten Entwicklung der Zusammenarbeit mit den Ferronen im Wega-System zusammenfassen. Die Wega ist rund 27 Lichtjahre von der Sonne entfernt. Das zweite interstellare Projekt behandelt den Vorstoß nach Arkon. Nach Informationen der Arkoniden Crest und Thora, die mit ihrem 500 Meter durchmessenden Schlachtkreuzer auf dem Mond notgelandet waren, ist das rund 34.000 Lichtjahre entfernte arkonidische System im Kugelsternhaufen M-13 die stärkste politische und militärische Macht in der bekannten Milchstraße. Es bildet offenbar ein regelrechtes Sternenimperium. Wir wissen allerdings noch nicht, wie die Arkoniden auf die aus meiner Sicht extrem leichtfertig befohlene Zerstörung ihres Schlachtkreuzers mit mehreren hundert Besatzungsmitgliedern durch einen irdischen Selbstmordattentäter reagieren werden. Perry Rhodans Ziel ist es nun, trotz der Schwierigkeiten, die mit diesem Attentat verbunden sein könnten, mit dem Regenten von Arkon Kontakt aufzunehmen, um die möglicherweise entstandenen Wogen zu glätten und um eventuell einen mächtigen Verbündeten für die Erde zu gewinnen.
Die Projekte, die die zweite Frage betreffen, beinhalten vor allem die bereits laufende Weiterentwicklung der Zusammenarbeit mit den Ferronen im Wega System. Weitere Projekte hängen sehr stark davon ab, wie die Ergebnisse aus dem Vorstoß nach Arkon ausfallen.
Die dritte Frage nach den verantwortlichen Personen ist auch noch leicht zu beantworten. Die laufende Entwicklung in der Zusammenarbeit mit den Ferronen im Wega-System obliegt mir selbst. Den Vorstoß nach Arkon leitet Perry Rhodan. Die sehr weitreichenden Vollmachten für Perry Rhodan und mich sind natürlich nur von der Terranischen Union legitimiert. Um diese Legitimation auf eine breitere Basis zu stellen, wäre eine dringende politische Einigung auf der Erde, zumindest in der interstellaren Außenpolitik, erforderlich.
Die Frage nach den außerirdischen Intelligenzen ist bereits sehr viel schwieriger zu beantworten. Näher kennen wir bisher nur die humanoiden Arkoniden, und da auch nur Crest und Thora, die die Zerstörung des arkonidischen Raumschiffs AETRON auf dem Mond durch einen irdischen Selbstmordattentäter überlebt haben, und die ebenfalls humanoiden Ferronen im Wega-System. Die echsenartigen Topsider aus dem 815 Lichtjahre entfernten Orion-Delta-System griffen gerade das Wega-System mit einer der den dort lebenden Ferronen stark überlegenen Raumflotte an, als Perry Rhodan ins Wega-System kam. Die fein geschuppten zylinderförmigen Fantan, die man als raumfahrende Nomaden bezeichnen könnte und die auf der Erde ihre Besun-Objekte sammelten, sind vielen noch in unangenehmer Erinnerung. Dann haben wir auf unseren interstellaren Raumfahrtunternehmungen noch einige weitere einzelne Intelligenzwesen getroffen, deren Zuordnung uns momentan noch nicht möglich ist. Das zeigt aber, dass unsere Milchstraße weitaus mehr intelligentes Leben beherbergt, als es die Menschheit früher für möglich hielt.

Interessant und wichtig könnte noch der Arkonide Atlan werden, der nach unseren bisherigen Erkenntnissen vor rund 10.000 Jahren auf der Erde gewirkt hatte, und der offenbar ein besonderes Verhältnis zur damaligen Menschheit besaß. Über ihn erfahren wir aber erst nach und nach mehr Informationen aus den positronischen Speichern der ehemaligen arkonidischen Kolonie Atlantis und von der jetzt im Orbit der Erde befindlichen noch weitgehend intakten ehemaligen Venusstation Zuflucht. Die Untersuchungen hierzu dauern aber noch an, so dass zur Person Atlans bis jetzt noch kein abschließendes Urteil möglich ist.
Politische Beziehungen, die man auch als solche bezeichnen könnte, hat die Terranische Union lediglich mit den Ferronen. Dieses Verhältnis stellt sich als recht gut dar und es ist in der weiteren Entwicklung begriffen. Einige der Ferronen befinden sich derzeit auf unserer Marsstation und prüfen dort ein eventuelles Terraforming-Projekt, das aber derzeit zurückgestellt wurde, da wir uns momentan noch nicht darüber im Klaren sind, was das für Auswirkungen auf die auf dem Mars erst kürzlich entdeckten  intelligenten Lebensformen hätte. Die Ferronen sind, was das Terraforming betrifft, der Menschheit weit voraus, da sie auf diesem Gebiet über zahlreiche Erfahrungen aus ihrem eigenen Wega-System mit über 40 Planeten verfügen. Einige Ferronen haben als Vermittler in den erst kürzlich passierten gewaltsamen nordamerikanischen Auseinandersetzungen mitgewirkt. Perry Rhodan ist es durch sein Eingreifen mit der 800 Meter durchmessenden TOSOMA, einem kugelförmigen ehemaligen Schlachtschiff der Arkoniden, gelungen, zwischen den Ferronen und den Topsidern einen Friedensschluss zu vermitteln bzw. zu erzwingen. Die 150 Meter lange NESBITT-BREK, unser derzeit einziges im Sonnensystem verfügbare überlichtschnelle Raumschiff, das einem länglichen Zylinder mit einer zentralen Kugel gleicht, ist übrigens ein ehemaliges havariertes und aufgegebenes Raumschiff der Topsider. Der frühere topsidische Aufklärer ist nach Perry Rhodans Abflug mit der TOSOMA in Richtung Arkon auch die einzige Transportmöglichkeit zwischen dem Wega- und dem SOL-System.
Die Fantan haben erklärt, die Erde niemals wieder besuchen zu wollen. Von ihnen existiert ein Massenspeicher mit einem großen Teil ihres technischen Wissens, das auf arkonidische Ursprünge zurückgeht, für dessen Auswertung allerdings bisher noch keine ausreichende Zeit zur Verfügung stand. Für die anderen außerirdischen Intelligenzen kann im Grunde genommen noch nichts Näheres gesagt werden, da es sich bei den Kontakten nur um politisch nicht repräsentative Einzelwesen handelte bzw. noch handelt.“
Dann blätterte Homer G. Adams noch einmal in seinen Unterlagen. „Jetzt“, begann er, „komme ich zu einer Thematik, die mir zugegebenermaßen Bauchschmerzen bereitet. Die Frage nach den Verteidigungsmöglichkeiten und -kapazitäten beantwortet im Grunde genommen kein Staat und keine Macht gern. Denn wenn ein potentieller Gegner zu viele Informationen hat, schmälert das die Möglichkeiten und Kapazitäten bereits wieder. Und da die Menschheit zur Zeit noch in Nationalstaaten organisiert ist, die sich bis vor Kurzem aufs heftigste befehdet haben und die sich teilweise auch jetzt noch sehr misstrauisch gegenüberstehen, will auch ich nicht allzu viele Details über unsere Verteidigungsmöglichkeiten und -kapazitäten preisgeben. Denn ich weiß auch nicht wirklich, ob die Mitglieder des UN Sicherheitsrates in ihrer Gesamtheit uns gegenüber friedlich gesinnt sind oder nicht. 

Im Grunde genommen ist die Terranische Union keine Militärmacht. Aufgrund unserer derzeitigen technischen Möglichkeiten und der Unterstützung, die die jetzt im Orbit über der Erde stehende Zuflucht der Terranischen Union signalisiert hat, können wir davon ausgehen, dass wir uns zumindest gegenüber Anfeindungen irdischer Nationalstaaten erwehren könnten. Die unter unserem Kommando stehende NESBITT-BREK und die ehemalige arkonidische Zuflucht verfügen über mehrere Dutzend mobile und wirkungsvolle Impulsstrahler, Desintegratoren und Paralysatoren. Weiterhin gibt es eine mir nicht näher bekannte Anzahl von raketenähnlichen Raumtorpedos mit sehr effektiven Sprengköpfen. Wie groß die Anzahl der uns zur Verfügung stehenden Kampfroboter und deren Stärke ist, müsste auch noch in Erfahrung gebracht werden. Und an Defensivwaffen verfügen wir über Schutzschirme, denen die traditionellen irdischen Waffen einschließlich der Atomsprengköpfe wenig anhaben können. Unsere Techniker haben zwar schon an der Entwicklung von kombinierten Geschoss- und Energiewaffen gearbeitet und einige davon gebaut, aber diese fallen in einer eventuellen Auseinandersetzung mit außerirdischen Intelligenzen nicht ins Gewicht.
Allerdings haben wir gesehen, dass wir einem eventuellen Angriff durch außerirdische Intelligenzen, die mit denselben Machtmitteln wie wir ausgestattet sind, nicht lange standhalten könnten. Vor allem, da die Terranische Union die einzige Macht auf der Erde wäre, die einem solchen Angriff wenigstens etwas Vergleichbares entgegenzusetzen könnte.

Mit anderen Worten: auf der Erde müsste eine komplett neue Verteidigungsstrategie und Verteidigungsinfrastruktur geschaffen werden. Wenn wir allerdings ehrlich sind, ist das bei der jetzt noch vorhandenen Nationalstaaten-Organisation der Erde selbst im Rahmen von Verteidigungsbündnissen nicht auf die Schnelle machbar. Wir verfügen nicht über die nötige Anzahl von Offensiv- und Defensivwaffen. Mit den Waffen allein ist es ja auch nicht getan. Man bräuchte, wie sämtliche bisherigen Auseinandersetzungen auf der Erde zeigen, eine entsprechende Anzahl von mobilen Waffenträgern, Nachschubsystemen und vor allem ausgebildete und geübte Soldaten, die mit diesen Systemen umgehen und sie taktisch und strategisch angemessen einsetzen könnten.

Ein wunder Punkt, speziell bei den Eigenschaften der Menschen auf der Erde ist der, dass vorhandene Waffen immer wieder zu verbrecherischen und völkerrechtswidrigen Handlungen missbraucht wurden. Und ich bin, ehrlich gesagt, nicht bereit, unsere Waffen und unser waffentechnisches Wissen unkontrolliert den einzelnen Nationalstaaten der Erde zur Verfügung zu stellen. Deshalb steht dieses Wissen auch nicht in der öffentlich zugänglichen Wissenschaftsdatenbank SCENTIA zur Verfügung.
Andererseits ist mir nach Perry Rhodans Erfahrungen bekannt, dass auch außerirdische Intelligenzen immer wieder bereit sind, gegenüber anderen Intelligenzen Waffengewalt anzuwenden, um ihre Interessen durchzusetzen. So kann auch grundsätzlich nicht ausgeschlossen werden, dass die Erde auch einmal in den Fokus solcher Interessen gerät. Daher halte ich es für außerordentlich wichtig, dass sich die Nationalstaaten der Erde zumindest im Hinblick auf eine interstellare Politik sowohl außen- als auch verteidigungspolitisch einigen.

Diese Thematik geht nämlich auch gleich in die Beantwortung der nächsten Frage über. Die bisherigen interstellaren Erfahrungen zeigen, dass in den uns bekannten Fällen nicht nach Nationalstaaten unterschieden wurde. Stets wurde der Gesamtplanet angegriffen und wie uns das Beispiel der Ferronen lehrt, auch das gesamte Planetensystem. Es braucht also kein Nationalstaat auf der Erde darauf hoffen, dass er an den anderen Staaten vorbei in der interstellaren Politik sein eigenes Süppchen kochen könnte. Die Nationalstaaten sollten sich meines Erachtens darauf einstellen, dass die Erde eine Art Weltraumgesetz braucht, an das sich alle Staaten halten müssen. Das soll nicht heißen, dass die irdischen Kulturen gleichgeschaltet werden sollen, aber der Umgang mit außerirdischen Intelligenzen sollte einheitlich geregelt und auch kontrolliert werden. Erst dann ist eine einheitliche interstellare Außen- und Verteidigungspolitik sinnvoll und möglich.

Wie die bisherigen Erfahrungen zeigen, gibt es praktisch keinerlei Vorwarnzeiten für eventuelle Angriffe durch außerirdische Intelligenzen. So etwas wie die altertümlichen irdischen Kriegserklärungen kennt man im interstellaren Raum meinem Wissen nach nicht. Man könnte vielleicht aufgrund der Verschlechterung der politischen Verhältnisse vermuten, dass diese auf eine militärische Auseinandersetzung hinauslaufen könnten, aber ich denke nicht, dass man allzu viel Zeit hätte, um sich auf so etwas langfristig vorzubereiten. Die Angriffe erfolgen vermutlich überlichtschnell mit großen und kampfkräftigen Raumflotten, die sehr schnell die Herrschaft im Umfeld der Planeten erzwingen wollen, um weitgehend ungestört Bodentruppen auszusetzen und diese aus dem Raum unterstützen zu können.
Die Frage des UN Sicherheitsrates nach der Einbeziehung der Nationalstaaten in eine Art Gesamtverteidigung der Erde erscheint mir durchaus sinnvoll und wünschenswert. Dies könnte in einer ersten Phase dadurch geschehen, dass man die bereits vorhandenen Waffenträgersysteme auf die neuen Offensiv- und Defensivwaffen umrüstet. Ich denke da vor allem an die Tausenden von Kampfflugzeugen, Luftabwehrsystemen, Panzerfahrzeugen und Schiffen, die es auf der Erde schon gibt. Hierzu müssten allerdings die auszutauschenden Systeme zunächst noch entwickelt, an die Trägersysteme angepasst und noch produziert werden. Vor allem müsste man die vorhandenen Waffenträger mit geeigneten Energieversorgungsanlagen, Schutzschirmen und ggf. Antigrav-Triebwerken oder die Flugzeuge mit Impulstriebwerken ausrüsten. Und die Besatzungen der Waffenträgersysteme müssten daran ausgebildet werden. Meines Erachtens sollte man sich auch überlegen, wie diese Systeme anschließend kontrolliert werden könnten, damit ein Missbrauch durch die Nationalstaaten untereinander so gut wie unmöglich wird.“

Homer G. Adams griff zum Wasserglas, das auf dem Rednerpult stand, und nahm einen langen Schluck. Denn er war inzwischen etwas heiser geworden. Dann fuhr er fort: „Meine sehr verehrten Damen und Herren, durch die neue Entwicklung mit der Zuflucht habe ich vor, demnächst nochmals ein vertrauliches Gespräch mit dem Positronen-Gehirn zu führen. Der vor etwa 10.000 Jahren auf der Erde wirkende Arkonide Atlan hat dieses offenbar so programmiert, dass es die Menschheit, wenn sie ins Zeitalter der interstellaren Raumfahrt eintritt, unterstützt. Wie weit diese Unterstützung geht, muss ich erst herausfinden. Da ich auch nicht weiß, welchen Personen das Positronen-Gehirn vertrauen würde, werde ich dieses Gespräch zunächst alleine und vertraulich führen. Die Programmierung solcher künstlichen Intelligenzen, damit man meint, einen menschlichen Partner vor sich zu haben, ist für mich eh ein Rätsel. Zu mir jedenfalls hat die Positronik offenbar Vertrauen. Falls Sie aber ebenfalls Fragen an die Positronik hätten, können Sie mir diese innerhalb einer Woche schriftlich zukommen lassen.“

Homer G. Adams griff zu einem Stapel DIN A4 Blätter, den er vor sich auf dem Rednerpult liegen hatte. „Ich habe mir selbst einmal Gedanken darüber gemacht, wie man das in die Praxis umsetzen könnte. Aus meinen Gedanken heraus haben sich folgende Maßnahmenschwerpunkte ergeben, die ich einmal als eine Art 10-Punkte-Programm oder -Plan für die nächste Zukunft der Menschheit beispielhaft zusammengefasst habe.“
Er wandte sich an den Protokollroboter: „ST-41, geben Sie bitte jedem Sitzungssteilnehmer eine Kopie meines Maßnahmenkatalogs!“ Der Protokollroboter nahm die ihm von Adams hingestreckten Kopien entgegen, ging die drei Stufen vom Rednerpult zu den Sitzungsteilnehmern hinunter und verteilte sie an die einzelnen Sitzungssteilnehmer. Den Rest der Kopien brachte er wieder zu Homer G. Adams zurück. Die Sitzungssteilnehmer begannen derweil, den Maßnahmenkatalog durchzulesen.

Maßnahmenkatalog (Beispiel)

von Homer G. Adams
1. Geheimhaltung der Positionsdaten der Erde, solange es irgendwie geht. Das wäre in nächster Zukunft mit einer äußerst zurückhaltenden interstellaren Raumfahrt verbunden.

2. Entdeckung und Förderung ausreichender Ressourcen- und Energiequellen für die technologische zivile und militärische Weiterentwicklung der Menschheit innerhalb des SOL-Systems, um die anmessbaren Transitionen weit möglichst zu vermeiden. Ggf. ist ein geeignetes Terraforming zu versuchen, wenn dies auch eher längerfristig zu sehen ist.

3. Errichtung von Raumschiffswerften und Ausrüstungswerkstätten möglichst außerhalb der Erde, um die zusätzliche Umweltbelastung auf der Erde weitgehend zu minimieren.

4. Erforschung außerirdischer Technologien, deren Kombination und Fortentwicklung mit den Schwerpunkten militärische und zivile Raumfahrt, Raumschiff- und Roboterbau.

5. Entwicklung von überlichtschnellen Forschungs-, Transport- und Kampfschiffen, die schneller und wendiger als stärkere potenzielle Gegner sind, und die sich, ohne sich auf evtl. Kampfhandlungen einlassen zu müssen, zurückziehen können, und die stärker geschützt und bewaffnet sind als schnellere potenzielle Gegner (der letzte Punkt ist für die Rohstofftransporter innerhalb des SOL-Systems nicht erforderlich). Wo es möglich ist, sollten robotgesteuerte Drohnen und Kampfschiffe mit Kampfrobotern als Besatzungen verwendet werden, die Menschenverluste durch Tod, Verletzung oder durch Folter in der Gefangenschaft zur Erlangung von Informationen vermeiden helfen und die sich bei Bedarf selbst so zerstören, dass die Position des SOL-Systems und die Absichten und Technologien der Terraner nicht verraten werden.

6. Aufbau von Ausbildungs- und Forschungsstätten für die Nutzung außerirdischer Technologien zur Entwicklung der Menschheit sowie der zivilen und militärischen Raumfahrt.

7. Entwicklung eines Finanz- und Steuersystems, um die zu erwartenden Kosten abzudecken.

8. Vorantreiben der politischen Einigung auf der Erde, um gewalttätige Auseinandersetzungen zwischen den Menschen zu vermeiden und um die Erde nach außen hin einheitlich zu vertreten und um dauerhafte im gesamten SOL-System gültige Verträge mit außerirdischen Intelligenzen schließen zu können. Dazu sollte ein für alle Menschen verbindliches Weltraumgesetz geschaffen werden.

9. Versuch der Einbindung der religiösen Systeme auf der Erde in ein religionsübergreifendes System, das die verschiedenen religiösen Richtungen und deren Ausübung im gesamten SOL-System toleriert, aber religiöse Gewalt unter den verschiedenen Religionsangehörigen untereinander verhindert.

10. Aufbau eines galaktischen Geheimdienstes, der Informationen über die mentalen, religiösen, politischen und technologischen Eigenschaften und Erkenntnisse außerirdischer Intelligenzen sammelt, ohne bei diesen  einzugreifen oder diese nach irdischen Moralgrundsätzen oder anderen Maßstäben zu manipulieren.

Anschließend fuhr Adams fort: „Ich bitte Sie, diesen Maßnahmenkatalog zunächst nur als Beispiel zu betrachten, um Ihnen Anregungen für Ihre eigenen Ideen zu geben. In etwa zwei Wochen treffen wir uns wieder hier, um über Ihre Gedanken und Ideen zu diskutieren. Es erhält jeder von Ihnen noch eine persönliche Einladung. Darin ist auch ein Termin enthalten, bis zu dem Sie Ihre Gedanken und Ideen zusammengefasst abgeben sollen, damit ich sie in das Diskussionsprogramm geeignet einfügen kann. 

So, nun wäre ich für eine Diskussion meiner Ausführungen bereit. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.“ Damit schloss er seine Ausführungen.
Zunächst klatschten die Sitzungsteilnehmer. Dann herrschte einige Momente aufmerksame Stille. Zaghaft meldete sich Chan Fong On-sung, die von Bai Jun mitgebrachte chinesische Bau-Ingenieurin: „So, wie ich das sehe, wird das in nächster Zeit in Terrania City zu einem enormen Bauboom führen. Das wiederum hat einen großen Mehrbedarf an Energie, Wasserversorgungsanlagen und Müllentsorgung, die mit den bisherigen Mitteln, wenn ich das mal überschlagsmäßig schätze, nicht abgedeckt werden können. Kann das, was die Energiefrage betrifft, die neue Energiequelle Kernfusion leisten?“

Homer G. Adams antwortete: „Ich kenne mich leider nicht in den Details der Energiequellen aus. Andererseits verbraucht jede Art von Energieversorgung irgendwelche Ressourcen. Ich neige daher zur Entwicklung von Energieversorgungssystemen, die die natürlichen Gegebenheiten hier vor Ort bestmöglich nutzen. Ich denke dabei zum Beispiel an effektive Sonnenkraftwerke, zumindest zur Deckung des alltäglichen Bedarfs der Einwohner von Terrania City. Die Wüste Gobi ist groß und hat vermutlich eine gute Sonneneinstrahlung. Ich könnte mir daher vorstellen, dass Sie zusammen mit Bai Jun mit der Regierung der Volksrepublik China darüber Verhandlungen aufnehmen, dass die Volksrepublik das nötige Areal zur Verfügung stellt und wir mit unseren Baurobotern ein Kraftwerk in Systembauweise erstellen, das gegebenenfalls noch erweitert werden kann.
Was die Wasserversorgung betrifft, glaube ich nicht, dass das Grundwasservorkommen in der Gobi ausreichen dürfte, um die zu erwartende Millionenstadt dauerhaft zu versorgen. Hier wird man wohl an Fernwasserversorgungssysteme denken müssen. Um die in der näheren und weiteren Umgebung relativ seltenen Süßwassersysteme mit ihren Tieren und Pflanzen möglichst zu schonen, denke ich, dass man auf entsalztes Meerwasser zurückgreifen sollte. Das setzt allerdings auch Verhandlungen mit der Volksrepublik China über die notwendigen Pipelines voraus. Ich habe selbst einmal, bevor die außerirdischen ins Spiel kamen, ein Werk finanziert, das sich mit der auf der Erde bereits erfundenen und entwickelten Nanofiltrations-Technologie in der Wasserversorgung und der Abwasserreinigung beschäftigte. Dies war einerseits nötig, um gesundheitlich relevante Keime vom Verbraucher fernzuhalten und andererseits die Umwelt vor schädlichen Abwasserinhaltsstoffen zu schützen.

Ich denke auch, dass der Abfall, den die Einwohner von Terrania City produzieren, zahlreiche wertvolle Rohstoffe enthält. Wir sollten unsere Wissenschaftler daran ansetzen, dass sie die uns bisher bekannten außerirdischen Technologien durchforsten, ob da Möglichkeiten zur Rückgewinnung der wichtigen, seltenen und oftmals für die Umwelt giftigen Substanzen bestehen. Ich denke da vor allem an Stoffe wie die Schwermetalle, die man bisher auf den weltweit verbreiteten Sondermülldeponien entsorgt.

Aus umweltstrategischer Sicht ist es meiner Meinung nach empfehlenswert, dass wir in Terrania City eine Umweltakademie einrichten, die sich mit den Fragen der umweltschonenden Ressourcennutzung, der Ver- und Entsorgung beschäftigt.

Langfristig sollte man meines Erachtens sowieso versuchen, die benötigten Rohstoffe nicht aus der Erdkruste zu gewinnen, sondern von den in unserem Sonnensystem vorhanden Planeten und Monden. Wie die vergangenen Jahrzehnte und Jahrhunderte zeigen, hat die Ressourcenförderung auf der Erde zunehmend zu kaum noch behebbaren Umweltschäden geführt. Ein großer Teil der Erforschung und Nutzung außerirdischer Technologien sollte sich daher damit beschäftigen, wie die Planeten und Monde des Sonnensystems geologisch-mineralogisch analysiert werden können, wie eine entsprechende Rohstoffförderung aussehen könnte und wie man die geförderten Rohstoffe zu den auf der Erde oder im nahen Weltraum befindlichen Fabriken transportieren kann. Bei dieser Gelegenheit sollte man prüfen, wie man die auf der Erde bereits vorhandenen Sondermülldeponien in die Rohstoffgewinnung einbeziehen kann. Und nicht zuletzt denke ich auch daran, wie man die alten Atommülllager ausräumen könnte, um den nicht mehr verwertbaren Atommüll in die Sonne zu schießen. Dann hätten wir auf der Erde eine tickende Zeitbombe weniger, um die sich die letzten Generationen weltweit intensiv gestritten haben.“
Conrad Deringhouse, der Kommandant der NESBITT-BREK, warf in seiner ihm eigenen flapsigen Art ein: „Und wenn man mal wieder Raumschiffe einer anderen Intelligenz in den Dienst der terranischen Union stellt, dann bitte ich, dass man den Besatzungen wenigstens irdische Sitzgelegenheiten zur Verfügung stellt. Die Sitze der NESBITT-BREK sind wohl für Topsider gut, aber nicht für Menschen. Man könnte ja in den Lagerräumen der Schiffe ein paar Sitze der ursprünglichen Intelligenzen aufbewahren, damit diese auf Reisen in unseren Schiffen, zum Beispiel in diplomatischen Missionen, angenehm sitzen können.“

Adams, der sich etwas über diese technische Detailfrage ärgerte, erwiderte: „Ich denke, dass man derartige technische Detailfragen auch direkt mit den entsprechenden Ingenieuren besprechen kann. Daher gehe ich auch nicht näher darauf ein.“

Bai Jun fragte: „Herr Administrator, Sie sagten, dass Sie wegen Ihres Vertraulichkeitsverhältnisses zur Positronik der Zuflucht Ihr nächstes Gespräch mit ihr alleine führen wollten. Könnten Sie bitte klären, wer noch berechtigt ist, mit der sie Positronik zu sprechen. Denn wenn Sie, aus welchen Gründen auch immer, ausfallen sollten, wüssten wir nicht, mit welcher Person wir dann Kontakt mit Aussicht auf Erfolg zur Positronik aufnehmen könnten. Dies könnte vor allem in einem Krisenfall zu einem schweren Nachteil für die Terranische Union werden, wenn niemand weiß, wie er mit der Positronik umgehen soll.“

Adams machte sich Notizen und antwortete Bai Jun: „Diese Frage werde ich bei meinem nächsten Gespräch mit der Positronik abklären. Reicht das für Sie im Moment?“ Bai Jun nickte.

William Tifflor meldete sich: „Warum sollen interstellare Flüge so stark beschränkt werden? Ich rechne damit, dass irdische Unternehmen gerne mit außerirdischen Intelligenzen Handel treiben würden und Geschäfte machen wollen.“

Adams blickte zu Conrad Deringhouse: „Herr Deringhouse, könnten Sie das bitte erklären!“ Deringhouse nickte und erklärte es dann folgendermaßen: „Überlichtschnelle Transitionsflüge zu anderen Sonnensystemen führen zu Erschütterungen des Raum-Zeit-Kontinuums, die geortet werden können und eine Gefährdung für nahe Planeten darstellen. Wegen der mit der Transition verbunden Strukturerschütterungen, die sich überlichtschnell ausbreiten, sind Transitionen innerhalb von Sonnensystemen grundsätzlich verboten. Aufgrund dieser Strukturerschütterungen kann man durch Strukturtaster den Eintritts- und Austrittsort eines Transitionsraumers feststellen, wenn man sich zufällig oder absichtlich in der Nähe des springenden Schiffes oder des Eintrittsortes in das Normaluniversum befindet. Dies erlaubt ihre Fernüberwachung und insbesondere deren Verfolgung. Damit könnte man auch ein irdisches Schiff verfolgen und so die Positionsdaten des SOL-Systems in Erfahrung bringen. Um diese Wahrscheinlichkeit so gering wie möglich zu halten, sollten Transitionssprünge nur wichtigen Missionen vorbehalten und genehmigungspflichtig bleiben. Wir wollen die Positionsdaten des SOL-Systems ja nicht leichtfertig anderen Intelligenzen verraten.“

Sie diskutierten noch eine Weile weiter. Dann wurde es Homer G. Adams zu detailliert. Er beendete die Sitzung und bedankte sich bei den Diskussionsteilnehmern. Dann wies er noch einmal auf den folgenden Sitzungstermin hin und welche Aufgaben sie bis dahin erfüllen sollten. Schließlich verabschiedete er die Teilnehmer. Dann ging er zurück in sein Büro und versuchte, zusammenzufassen, was er aus seiner Sicht mit der Positronik auf der Zuflucht besprechen wollte, nachdem er sich vom Protokollroboter ST-41 das schriftliche Protokoll der Sitzung hatte geben lassen. Eventuelle Fragen der Sitzungteilnehmer würden ja erst in einer Woche eintreffen.
Kapitel 3

Der „Wissenschaftsmutant“

Gerhard Gamm

Gerhard Gamm ärgerte sich über sich selbst. War seine Entscheidung, nach Terrania zu gehen, die richtige gewesen? Zu verlockend war die Aussicht, beim Aufbruch zu den Sternen bei den ersten mit dabei zu sein. Er hatte sich auch eine schnelle Karriere erträumt. In seinem Kopf hatte sich so etwas wie eine Art Goldgräberstimmung im Kalifornien des 19. Jahrhunderts breitgemacht. Jetzt trauerte er seinem früheren Job nach. Er hatte fast alle Brücken hinter sich abgebrochen. Zu seinen Freunden, zu seinen Verwandten und Bekannten, und vor allem zu Claudia. Er hatte sie erst kürzlich auf der Geburtstagsfeier eines Freundes kennengelernt. Und er war, was er sich selbst nicht eingestehen wollte, von Anfang an total in sie verschossen gewesen. Wann würde er sie und ihr hübsches Gesicht je wiedersehen, und zwar in Natura, nicht nur auf einem Bildschirm? Diese Ungewissheit schmerzte ihn sehr. Seiner anfänglichen Begeisterung über Terrania war Ernüchterung gewichen.

Vor zwei Wochen war die Halle, in der er sich jetzt befand, zu seinem neuen Arbeitsplatz geworden. Sein Gehalt war deutlich niedriger als früher. Seine ehemaligen Vorgesetzten hatten nur den Kopf geschüttelt, als er ihnen seine Pläne offenbarte. Aber jetzt gab es kein Zurück mehr. Seinen früheren Job erledigte inzwischen wahrscheinlich ein anderer. Er stand nun vor einer Maschine, etwa 10 Meter lang, 5 Meter breit und 4 Meter hoch. Für seine Verhältnisse war sie ein wahres Monstrum. Seine Aufgabe war es, die Überreste defekter Roboter, die ihm die Reparaturannahme übergab, mit Hilfe von Antigravfeldern geeignet auf die Metallglieder des Laufbands der Maschine zu legen. Manchmal wiesen die Roboter sehr starke Beschädigungen auf, ein anderes Mal konnte Gerhard Gamm aber nichts Dergleichen an ihnen erkennen. Sie waren einfach während des Betriebs stehen geblieben. Sie hatten zwar vorher eine Warnung von sich gegeben, aber die Arbeiter konnten die arkonidischen Meldungen mangels der notwendigen Translatoren nicht verstehen. Es gab einfach noch nicht genügend solcher Geräte, Er vermutete ja, dass lediglich ihre Energieblöcke leer waren oder sonst etwas Banales vorlag. Er durfte die Maschinen aber nicht öffnen, um sie näher zu untersuchen. Man hatte sich daran gewöhnt, sie ohne nähere Kenntnisse über ihren Zustand in die Reparatur zu geben. Wenn sie wieder liefen, reichte das völlig. Mehr wollten die meisten Arbeiter nicht erreichen.

Gab er den Sprachbefehl zum Start, lief alles weitere fast automatisch ab. Je nachdem, wie vollständig man die defekten Einzelteile auf das Band legte, forderte die Maschine von Zeit zu Zeit fehlende Materialien nach. Gerhard Gamm ging dann zu den bereitgestellten Containern und gab die angeforderten Materialien in den seitlichen Aufnahmeschacht der Maschine, wo sie auch sogleich gescannt wurden und dann zur weiteren Verarbeitung in der Maschine verschwanden. Überschüssige Materialien beförderte die Maschine selbstständig in einen Abfallcontainer, der von Zeit zu Zeit gegen einen leeren ausgetauscht werden musste. Diese Abfälle konnten aber bei der Reparatur weiterer Roboter wieder verwendet werden. 

Zu Beginn seiner Arbeitszeit war er noch von der rund 10.000 Jahre alten arkonidischen Maschine fasziniert gewesen. Die uralte Technik erstaunte ihn immer wieder. Die defekten Roboter fuhren auf dem Laufband in eine von einem Energieschirm umgebene Box, wo sie sich seinen Blicken entzogen. Beim Eintritt in die Box entstand eine Lücke im Energieschirm, so dass die Roboterteile unbehelligt in das Innere der Maschine gelangen konnten. Je nach Beschädigungszustand kamen sie nach etwa 30 bis 60 Minuten wieder aus dem anderen Ende der Box durch eine Lücke im Energieschirm heraus. Jetzt erstrahlten die reparierten Roboter in neuem Glanz. Lediglich ihre individuelle Farbgebung fehlte noch. Das war aber eine Angelegenheit ihrer jeweiligen Besitzer und des für sie vorgesehenen Einsatzgebietes. Gerhard Gamm musste die Roboter nur noch einschalten. Sie durchliefen dann ein kurzes Testprogramm. Aber er hatte es in den vergangenen zwei Wochen noch nicht einmal erlebt, dass einer der Roboter das Testprogramm nicht mit Erfolg absolviert hätte. Dann verließen sie über eine Rampe die Halle mit eigener Kraft und traten oder rollten in eine weitere Halle hinein, in der die für die Reparaturaufträge nötigen Formalitäten abgewickelt und sie schließlich abgeholt wurden.

Davon bekam Gerhard Gamm aber nicht viel mit. Das erledigten vornehmlich Chinesen oder Mongolen, zu denen er trotz seines Translators noch fast keine Kontakte hatte. Ihr Misstrauen gegenüber der europäischen Kultur war trotz der neuen politischen Verhältnisse nicht so leicht zu beseitigen.

Die Maschine, der ein Vorgänger Gerhard Gamms liebevoll den Namen „Robot-Doktor“ gegeben hatte, begann nach seinem Startbefehl mit einem leisen Summen mit der Arbeit. Der kleine Kernfusionsreaktor, der die Maschine mit Energie versorgte, arbeitete nahezu geräuschlos. Bei seiner Einweisung hatte er erfahren, dass sich innerhalb der Maschine mehrere Molekular-Umformer befanden. Sie hatte die Konstruktionspläne zahlreicher, aber leider nur 10.000 Jahre alter arkonidischer Roboter abgespeichert. Nach diesen Plänen reparierte bzw. stellte sie die beschädigten Roboter scheinbar wieder neu her. Aber was sie nicht abgespeichert hatte, konnte sie offenbar auch nicht reparieren. Das wurde nach einer Fehlermeldung unverändert wieder ausgespuckt.

Genauer gesagt, was die Maschine wirklich alles abgespeichert hatte, konnten die Ingenieure nicht sagen. Das verbarg sich im Inneren ihrer Positronik. Wahrscheinlich barg sie noch sehr viele Geheimnisse. Aber man wusste es nicht, wie man an diese Informationen herankommen sollte. Darum arbeitete man lieber mit der Maschine, als sie zu erforschen.

Es war zu Gerhard Gamms Leidwesen verboten, die Maschine zu öffnen, um an ihre Geheimnisse zu kommen. Man hatte Angst, sie würde nicht mehr funktionieren, wenn man sie in irgendeiner Form manipulierte. Dazu war sie auch viel zu wertvoll, solange die Menschheit noch keine eigenen Roboter entwickeln und herstellen konnte, die wenigstens den Fähigkeiten der 10.000 Jahre alten arkonidischen Roboter nahekamen. Es gab nur zwei dieser Maschinen. Die vor ihm stehende stammte aus der Kuppel der ehemaligen arkonidischen Station im Atlantik und war mit dem Traktorstrahl der NESBITT-BREK, dem ehemaligen Raumschiff der Topsider, hierher gebracht worden. Die zweite befand sich in der ehemaligen Zuflucht, kam also ursprünglich von der Venus. Und die Maschine vor ihm war die einzige ihrer Art auf der Erde.

Sie war während ihrer Arbeit von einem Energieschirm umgeben, der vermutlich die Umgebung der Maschine vor schädlicher Strahlung oder Ähnlichem bewahrte. Die Ingenieure wussten aber nicht, welchen genauen Zweck dieser Energieschirm erfüllte und welchen Gefahren sie sich aussetzten, wenn sie versuchten, die Maschine auseinander zu nehmen, um sie genauer zu studieren. Also unterließen sie es vorsichtshalber.

Als Gerhard Gamms Arbeitszeit endete, wurde er von dem Franzosen Julien Leclerc abgelöst. Aber was bedeutete hier schon Franzose? Wer in Terrania arbeitete, besaß einen Pass der terranischen Union. Und damit war er Terraner. Und darauf war Gerhard Gamm stolz. So konnte er seiner eher unzufriedenen persönlichen Situation wenigstens etwas Gutes abgewinnen. Und wie gut das war. Er fühlte sich frei von den Zwängen der traditionellen irdischen Machtblöcke. Und Perry Rhodan hatte den Grundstein für dieses herrliche Gefühl, ein echter Terraner zu sein, gelegt.

Leclerc übernahm die nächste Schicht. Einige kurze Grußworte waren alles, was sie füreinander übrig hatten. Sie gingen gemeinsam zur Identifikationseinheit. Diese erfasste die biometrischen Daten der beiden gleichzeitig und achtete darauf, dass weder Gerhard Gamm etwas aus dem Raum nach draußen mitnahm noch dass Julien Leclerc etwas in die Halle hineinbrachte. Nachdem Gerhard Gamm sich im Umkleideraum seiner Dienstkleidung, die wie die Dienstkleidung einer Klinik aussah und die alle tragen mussten, die hier arbeiteten, entledigt hatte, begab er sich auf den Heimweg. 

Seine neue Heimat war seit kurzem ein schlichter Betonbau mit 1-Zimmer Apartments, in dem, nach Gerhard Gamms Schätzungen, über 200 Mitarbeiter der neu entstehenden Metropole Terrania wohnten.

Wenn er auf die inzwischen stark belebte Straße sah, blickte er fast nur in die Gesichter von Männern. Da musste er unwillkürlich an das alte Rom denken, dessen Geschichte ihn schon seit seiner Jugend interessierte. Die alten Römer hatten bei der Gründung der Stadt Rom auch ein Problem mit der anfänglich geringen Zahl von Frauen. Dieses Problem meinte auch er aus den Gesichtern der Passanten von Terrania lesen zu können. Und als die Römer nur wenige Frauen dazu bewegen konnten, nach Rom zu kommen, inszenierten sie den Raub der Sabinerinnen. Er schmunzelte. Würde Perry Rhodan auch zu einem solchen Mittel greifen? Hoffentlich nicht! Damals führte das zu kriegerischen Auseinandersetzungen mit den Nachbarn.

Da es nur 5 Minuten Fußweg bedeutete, brauchte er weder ein Fahrzeug noch einen Gleiter für den Heimweg. Er nahm ein schnelles Abendessen ein und ließ sich nebenher von seinem Holo-Fernseher die neuesten Nachrichten abspielen. Aber es hatte sich scheinbar nichts Besonderes ereignet. Dann fiel ihm ein, er könnte einmal Claudia anrufen. Er griff zu seinem Pod und sah nach, wie viel Uhr es gerade in Deutschland war. Claudia hatte als Lehrerin in Mathematik und Deutsch für die ersten Schuljahre an manchen Nachmittagen frei, um ihre Unterrichtsvorbereitungen zuhause treffen zu können. Also schaltete er seinen Pod auf Videotelefonie um und versuchte es. Und er hatte Glück. Das hübsche Gesicht von Claudia erschien auf seinem Pod.

„Hallo Gerhard“, begann sie das Gespräch. „was verschafft mir die Ehre Deines Anrufs? Ist irgendetwas Besonderes vorgefallen?“

„Hast Du einen Moment Zeit für mich?“ fragte Gerhard Gamm. „Ich hatte wieder einmal so einen langweiligen Tag und mir ist einfach danach, Dein Gesicht zu betrachten und Deine Stimme zu hören.“

„So, so!“ scherzte sie. „Du hättest ja hier bleiben können, Du Weltenbummler. Dann hättest Du das fast jeden Tag haben können.“

„Ja, ja. So langsam glaube ich auch, das wäre wirklich besser gewesen. Hier ist alles noch nicht so, wie ich mir das vorgestellt habe. Von wegen „freie Berufswahl“, wie das in Deutschland üblich ist. Bai Jun, der Bürgermeister von Terrania, und seine Mitarbeiter setzen die Neuankömmlinge geradewegs so ein, wie sie kommen und hier gebraucht werden. Ihr vorheriger Beruf spielt dabei nur eine untergeordnete bis gar keine Rolle. Man muss außerordentlich flexibel sein. Ich werde gerade an einer Maschine eingesetzt, die Roboter repariert. Und es ist noch nicht abzusehen, wie lange ich noch an ihr stehen werde.“

„Du hast doch so darauf gehofft, mit Deinem bisherigen Beruf und Deinem sagenhaften Verständnis für Geometrie und Vektorrechnung genau der Richtige für die Terranische Union zu sein.“

„Ich hatte noch gar keine Möglichkeit, das irgendwo anzubringen. Als ich versuchte, das während meines Bewerbungsgesprächs zu erklären, erntete ich nur Unverständnis. Man sagte mir lediglich, man würde mich an einer sehr interessanten arkonidischen Maschine einsetzen, die äußerst faszinierende Fähigkeiten besäße. Die Arbeit würde mir bestimmt gefallen.“

„Und, hat sie Dir gefallen?“ fragte Claudia.

„Anfangs schon. Aber meine Begeisterung verflog recht schnell. Ich konnte an der Maschine rein gar nichts unternehmen, um ihren Geheimnissen näher auf die Spur zu kommen. Das entspricht aber überhaupt nicht meinem Forscherdrang.“

„Und, was hast Du jetzt vor? Kommst Du zurück?“ auch Claudia mochte Gerhard ganz gern und sie hätte sich gefreut, wenn er wieder zurückkehren würde.

„Vermutlich kann ich nicht mehr an meinen bisherigen Arbeitsplatz zurückkehren. Und es ist auch nicht meine Absicht, mich von Dir haushalten zu lassen. Das müsste ich inzwischen nämlich. Ich brauche für mein Selbstbewusstsein etwas Eigenes. Und das sollte sowohl sinnvoll sein als auch der Menschheit irgendwie helfen. Kannst Du mich verstehen?“

„Ich glaube, ja. Du,“ erwiderte Claudia, nachdem sie eine Weile nachgedacht hatte, „da kam vor ein paar Tagen im Werbe-Fernsehen ein Aufruf, wonach die Terranische Union Menschen mit besonderer Begabung sucht. Man sollte sich an einen gewissen John Marshall wenden. Der Werbespot war sehr gut gemacht, ja sogar so gut, dass ich mich noch gut an ihn erinnern kann. Und das will etwas heißen. Er versprach sehr gute Karrieremöglichkeiten. Und vertraulich sollte das Ganze auch noch behandelt werden. Vielleicht ist das ja etwas für Dich.“

„Das war wahrscheinlich Homer G Adams Werbeabteilung. Er soll sich ja in Finanzen und Wirtschaft gut auskennen. Dann wird er wohl auch etwas von Werbung verstehen.“ erwiderte Gerhard Gamm. „Aber Bai Juns Mitarbeiter kennen den Spot wohl nicht. Als ich denen nämlich von meinen besonderen Fähigkeiten erzählen wollte, haben sie mich gleich abgewürgt, um mir das für mich geplante Einsatzgebiet schmackhaft zu machen.“

„Vielleicht solltest Du Dich doch einmal direkt an diesen John Marshall wenden. Der hat vielleicht mehr Verständnis für Deine Eigenschaften und Fähigkeiten, selbst wenn er jetzt noch keine Verwendung für Dich hätte.“ fuhr Claudia unbeirrt fort.

„Du hast recht. John Marshall sucht Menschen mit besonderer Begabung. Aber ob meine mathematischen Fähigkeiten hinsichtlich Geometrie und Vektorrechnung dafür ausreichend sind? Hier in Terrania kursieren Gerüchte, dass es am Lakeside-Institut am Goshun-Salzsee solche Menschen mit einer besonderen Begabung gibt. Aber welche Eigenschaften die so haben, darüber herrscht eine ziemliche Geheimniskrämerei, wie bei einem Geheimdienst oder beim Militär. Na ja, ich weiß nicht so recht.“

„Aber Du könntest es doch wenigstens einmal versuchen. Versprichst Du mir das?“ Sie schwieg und wartete auf seine Antwort.

Gerhard Gamm überlegte einige Zeit lang. Dann sagte er schließlich: „Ja! Ich verspreche es Dir.“

„Ich nehme Dich beim Wort.“ erwiderte sie. „Ich muss jetzt noch einige Vorbereitungen für meinen morgigen Unterricht treffen. Ich bitte Dich daher um Verständnis, wenn ich jetzt Schluss mache.“

Gerhard Gamm zwang sich ein Lächeln ab und antwortete: „Ja.“ Dann nahm er allen seinen Mut zusammen und fuhr fort, während seine Knie weich wie Butter wurden: „Ich vermisse Dich sehr!“ Mit diesen Worten beendete er die Verbindung, noch ehe Claudia etwas erwidern konnte.

Gerhard Gamm ließ sich das Gespräch noch einmal durch den Kopf gehen. Dann kramte er in einer Kiste, die er seit dem Einzug in das Apartment noch nicht geöffnet hatte. Er suchte eine Weile. Dann hielt er eine DVD in den Händen, auf der handschriftlich „Deutschlands Superhirn“ stand. Er legte sie in den Kombi-Schlitz seines Holo-Fernsehers und begann, sie abzuspielen. Es war die Kopie einer Fernsehsendung des Zweiten Deutschen Fernsehens  aus dem Jahr 2013. Die Technik war zwar sehr veraltet, aber sein Holo-Fernseher war ausreichend weit abwärtskompatibel.

Er spielte die Sendung als zweidimensionales Hologramm ab. Sein Onkel löste in Sekundenschnelle ohne Hilfsmittel mehrere von Gästen gestellte Aufgaben. Er sollte 5 zweistellige Zahlen von 0 bis 99 mit Zahlen von 1 bis 20 potenzieren. Sein Onkel löste alle  Aufgaben schneller, als dies ein damaliger Taschenrechner vermochte, und zwar richtig. Es war unglaublich, was sein Onkel damals konnte. Waren bei ihm Gehirnregionen aktiv, die bei den meisten Menschen brach lagen? Schon die teilweise mehr als 20- bis 30- oder mehrstelligen Ergebnisse korrekt wiederzugeben, wäre für die meisten Menschen unmöglich gewesen. Sein Onkel ratterte die Zahlen nur so herunter. Auf jeden Fall honorierte das Publikum die Leistung seines Onkels mit dem damaligen Titel „Deutschlands Superhirn“.

Waren das besondere genetische Fähigkeiten? Und lagen diese Fähigkeiten genetisch in seiner Familie? Na egal. Er nahm sich vor, persönlich bei John Marshall vorzusprechen. Er wollte das Versprechen, dass er Claudia gegeben hatte, möglichst bald erfüllen. Und bei seinem Besuch wollte er diese DVD mitnehmen.

Gleich am nächsten Morgen rief er im Lakeside-Institut an. Das Lakeside-Institut lag am Stadtrand von Terrania. Es war also nicht allzu weit von Gerhard Gamms Wohnung entfernt.

Er erklärte der Sekretärin, die sein Gespräch annahm: „Guten Morgen. Mein Name ist Gerhard Gamm.“ Dann kam er gleich auf das Wesentliche. „Ich vermute, dass ich eine der besonderen Eigenschaften besitze, für die sich John Marshall interessiert.“ 

„Was wäre das denn für eine Eigenschaft?“ fragte die Sekretärin.

Gerhard Gamm fuhr fort: „Bei mir in der Familie gab es schon früher besondere mathematische Begabungen. Ein Onkel von mir trat damit sogar schon einmal im Zweiten Deutschen Fernsehen auf. Dafür habe ich einen Beweis auf DVD. Ich selbst bin Flugzeugkonstrukteur und glaube, meine besonderen Begabungen in der Geometrie und der mehrdimensionalen Vektorrechnung könnten für John Marschall von Interesse sein. Vielleicht ist das ja gefragt, zum Beispiel bei der Konstruktion von Raumschiffen, wenn die Menschheit ins Weltall aufbricht.“

„Gut“, erwiderte die Sekretärin, nachdem sie kurz überlegt hatte, „geben Sie mir bitte Ihren Namen, Ihre Adresse und wie Sie telefonisch zu erreichen sind. Wir melden uns spätestens in ein paar Tagen.“

Gerhard Gamm nahm wie gewohnt wieder seine Arbeit auf. Doch an diesem Tag sollte sich etwas Merkwürdiges ereignen. Er vergaß, vor lauter Gedanken um seine zukünftige Karriere und vor allem um Claudia, ein größeres Teil eines defekten Wartungsroboters auf das Laufband zu legen. Der fertige Roboter kam trotzdem aus der Maschine. Das fehlende Teil wurde aus den Ersatzmaterialien ergänzt. Als Gerhard Gamm zum Anfang der Box zurückging, um die Teile eines weiteren Roboters auf das Band zu legen, bemerkte er seinen Fehler. Was sollte er jetzt mit diesem Teil anfangen? Er wollte es schon in den Container mit den Ersatzmaterialien legen. Da erwachte in ihm sein Forscherdrang. Er legte das Teil zurück auf das Laufband und gab den Startbefehl. Jetzt wollte er einfach wissen, was die Maschine mit diesem Teil anfing.

Kaum war es durch die Lücke im Energieschirm in die Box gefahren, da stoppte das Band und aus der Maschine klang eine mechanische Stimme in arkonidischer Sprache: „Reparatur unmöglich! Dieser Roboter wurde bereits wiederhergestellt. Zur wiederholten Reparatur autorisieren Sie sich bitte oder geben Sie den Befehl: Aussondern!“

„Was war denn das?“ dachte sich Gerhard Gamm. Das hatte er noch nie erlebt. Er überlegte. Dann gab er den Befehl: „Aussondern!“ Er beförderte das ausgespuckte Roboterteil aber nicht in den Container mit den Ersatzmaterialien, sondern er legte es neben die Maschine. Er wollte diese merkwürdige Sache einmal mit Julien Leclerc besprechen, der einzigen Person, die er namentlich kannte. Dieser würde ihn laut Plan auch heute wieder zur Spätschicht ablösen. Dann arbeitete er wie gewohnt weiter.

Als die Zeit  für die Ablösung kam, verließ Gerhard Gamm nicht wie üblich die Halle, sondern er trat wieder zu Julien Leclerc an die Maschine zurück. Julien sah erstaunt auf, als er ihn ansprach: „Julien, mir ist heute etwas merkwürdiges passiert. In Gedanken versunken, habe ich versehentlich ein größeres Roboterteil nicht auf das Laufband gelegt.“ Er zeigte dabei auf das Teil, dass er neben die Maschine gelegt hatte. „Die Maschine hat den Roboter unter Verwendung der Ersatzmaterialien trotzdem vollständig wiederhergestellt. Doch als ich das übersehene Teil interessehalber auf das Laufband legte und startete, weigerte sich die Maschine, den Roboter noch einmal zu reparieren bzw. herzustellen. Sie sagte mir, dieser Roboter wäre schon einmal repariert worden. Ich solle mich zum wiederholten Reparieren autorisieren oder den Befehl Aussondern geben. Nun, ich wusste nicht, wie ich mich autorisieren sollte, und habe daher den Befehl Aussondern gegeben. Hast Du so etwas schon einmal erlebt?“

Julien erwiderte etwas verunsichert: „Nein, noch nie! Das ist schon komisch.“ Zur Demonstration legte Gerhard Gamm das besagte Teil noch einmal auf das Band. Es geschah genau dasselbe, was er Julien schon beschrieben hatte.

Gerhard Gamm sprach weiter, nachdem er das von der Maschine wieder ausgespuckte Teil zur Seite gelegt hatte: „Siehst Du, es geschieht genau dasselbe wie schon einmal. Dann hat der Arkonide, der diese Maschine vor rund 10.000 Jahren programmiert hatte, irgendeine Art Sicherung einprogrammiert. Das ist jedenfalls meine Meinung. Ich frage mich nur, welchen Sinn hatte diese Sicherung damals? Was kann denn diese Maschine noch reparieren, dass sich die Arkoniden genötigt sahen, eine solche Sicherung einzuprogrammieren? Wovor hatte der Programmierer damals Angst? Wir haben ja bis jetzt, soweit ich mich erinnere, nur harmlose Wartungs-, Bau-, Transport- und Medo-Roboter repariert bzw. wiederhergestellt. Kann die Maschine eventuell auch noch etwas anderes, als harmlose Geräte reparieren oder wiederherstellen? Kann die Maschine eventuell über eine Autorisierung auch zur begrenzten Produktion solcher Geräte genutzt werden? Wenn das möglich wäre, besäße unser Robot-Doktor ungeahnte Möglichkeiten für den Aufbruch ins Weltall. Sie wäre allerdings auch sehr gefährlich, wenn bedrohlichere Produkte als die bisherigen harmlosen Roboter in unbefugte Hände geraten würden.“

„Ich verstehe das auch nicht!“ gab Julien Leclerc zu. „Hast Du schon mit unserem Vorgesetzten darüber gesprochen?“

„Nein. Aber hättest Du nicht auch Lust, die Geheimnisse dieser Maschine  ans Tageslicht zu bringen?“ fragte Gerhard Gamm. „Stell Dir einmal vor, wir brächten es fertig, aus dieser Maschine wichtige Geheimnisse zu entlocken. Unser Ansehen hier, und damit auch unsere Karrieremöglichkeiten, würden stark ansteigen. Ich habe nämlich keine Lust, auf Dauer hier an dieser Maschine zu versauern.“

„Ach, weißt Du, ich bin nur ein einfacher Mechaniker. Mein Ehrgeiz hält sich in Grenzen. Und in Frankreich war ich lange Zeit arbeitslos. Es ist mir deshalb eigentlich egal, was ich hier mache. Ich will nur der Menschheit ein wenig helfen und dabei einen einigermaßen sicheren Arbeitsplatz haben. Auf besonderen Ruhm bin ich nicht aus.“ erwiderte Julien.

Gerhard Gamm schloss aus dieser Antwort, dass seine Worte über die Karrieremöglichkeiten Julien Leclerc nicht zu besonderen Anstrengungen motivieren würden. Er konnte vermutlich von ihm keine Unterstützung erwarten. Also schwieg er wieder.

Schließlich sah er Julien eindringlich an und sagte: „Julien, ich bitte Dich wenigstens, unserem Vorgesetzten nichts über mein Erlebnis zu erzählen. Ich misstraue ihm nämlich. Bei ihm habe ich ein ungutes Gefühl. Und wenn es irgendwie möglich wäre, würde ich das, was ich hier erlebt habe, ganz gern für meine eigene Karriere nutzen. Ich würde das also vor der Menschheit nicht geheim halten, es aber selbst verwenden. Ich habe es nämlich schon einmal in meinem früheren Betrieb in Deutschland  erlebt, dass mein Vorgesetzter meine im Betrieb gemachten Kenntnisse und Erfahrungen für seine eigene Karriere benutzt hat. Und ich hatte schließlich das Nachsehen. Das möchte ich nicht noch einmal erleben. Und wenn es Dich nicht näher interessiert, würde ich es gern selbst für meine Karriere verwenden. Wirst Du diese Sache also vertraulich behandeln?“

Julien überlegte eine Weile. Dann antwortete er: „Das kann ich Dir nicht garantieren. Wir sollten doch alle besonderen Vorkommnisse mit dieser Maschine unserem direkten Vorgesetzten Nicola Benelli melden. Und wäre das von Dir Erlebte nicht genauso etwas, was man ihm melden müsste?“

Gerhard Gamm erwiderte: „Ob das ein besonderes Vorkommnis ist oder nicht, kann ich jetzt noch nicht beurteilen. Vielleicht war es ja auch nur eine Folge meines Bedienungsfehlers.“ Gerhard Gamm versuchte, die Bedeutung des Erlebten vor Julien Leclerc herunterzuspielen. Er hätte sein Erlebnis besser für sich behalten. Was Julien mit dieser Information machen würde, konnte er nicht vorhersehen. Er konnte sich aber auch nicht darauf verlassen, dass Julien ihre Beobachtung für sich behalten würde. Er musste also schnell handeln. Daher verabschiedete er sich von Julien und ging.

Zuhause angekommen, beschäftigte ihn das Erlebte noch sehr stark. Er musste irgendwie eine befugte Vertrauensperson finden, die aus der alten arkonidischen Zeit von vor etwa 10.000 Jahren defekte militärische Gerätschaften zur Reparatur in Auftrag geben konnte. Dies könnten Kampfanzüge, kleine Impulsgeschütze, Handwaffen, Kampfroboter oder ähnliches sein.. Und er musste überlegen, wie er diese Teile persönlich mit Hilfe der Maschine reparieren konnte, ohne dass Nicola Benelli, ein italienischer Ingenieur aus Neapel, oder Julien darauf aufmerksam wurden. Auch die Abholung der reparierten Gegenstände müsste unauffällig geschehen. Dann konnte er prüfen, ob die Maschine die defekten Gegenstände reparieren würde oder nicht. Seine nächsten Schritte waren also vorgezeichnet.

Er war vielleicht gerade eine halbe Stunde zuhause, da klingelte sein Pod. „Lakeside-Institut!“ meldete sich eine freundliche Frauenstimme, als er das Gerät in die Hand nahm und die Verbindung herstellte. „Sie hatten bei meiner Kollegin wegen eines Termins mit John Marschall angefragt. Sie könnten kurzfristig übermorgen um 9:00 Uhr morgens kommen. Hätten Sie da überhaupt Zeit?“ Natürlich würde Gerhard Gamm da Zeit haben. Und wenn er wegen einer dringenden persönlichen Angelegenheit Urlaub einreichen müsste. Hoffentlich machte ihm Nicola Benelli keine Schwierigkeiten. Er antwortete: „Ja, ich werde kommen.“

„Gut, dann werde ich John Marschall benachrichtigen.“ bestätigte die Sekretärin und beendete ihrerseits die Verbindung.

Freude machte sich in Gerhard Gamm breit. Dass er so schnell einen Termin bekommen hatte, konnte er kaum glauben. Er überlegte, was er John Marschall eigentlich erzählen würde. Natürlich würde er von seinem früheren Beruf und seinen Fähigkeiten in Geometrie und mehrdimensionaler Vektorrechnung berichten. Er würde seine Vermutung, dass dies genetisch in der Familie liegen könnte, mit der DVD über die Fernsehsendung seines Onkels bekräftigen. Und er würde John Marschall sein Erlebnis am „Robot-Doktor“ berichten. Bei ihm bräuchte er bestimmt keine Angst haben, dass er ihm seine Karriere verbauen würde. Sollte er Claudia davon erzählen?

Nein, ohne konkrete Ergebnisse wollte er sich nicht bei ihr melden. Ohne etwas Greifbares traute er sich nicht, sie anzurufen. Wie hatte sie wohl seine letzten Worte während ihres Videotelefonats vorgestern aufgenommen? Ihm drohten wieder die Knie weich zu werden, wenn er daran dachte. Sie kannten sich noch nicht sehr lange. Waren seine Worte zu voreilig gewesen? Er hatte ein Druckgefühl in der Bauchgegend.

Er musste zugeben, seine Erfahrungen mit Frauen waren mangelhaft. Er hatte sich so in seine Ausbildung zum Flugzeugkonstrukteur hineingesteigert, dass er nicht merkte, wie seine Jugendliebe in die Brüche ging. Das sollte sich mit Claudia nicht noch einmal wiederholen. Er vermisste sie nicht nur, er liebte sie. Das fühlte er. Doch darüber konnte er mit ihr noch nicht sprechen. Das redete er sich wenigstens ein.

Zum Geburtstagsfest seines Freundes war sie allein gekommen. Sie hatten gescherzt, gelacht und getanzt. Nirgendwo war ein Mann in ihrer Nähe gewesen, außer ihm. Darauf hatte er besonders geachtet. Für ihn war es eine wahre Freude. Und jetzt war er nach Terrania gegangen. Er wollte beim Aufbruch der Menschheit zu den Sternen die ersten Abenteuer miterleben. Doch erstickte er damit nicht nur seine Liebe zu Claudia? Oder floh er ganz einfach vor ihr? Was war er nur für ein Mann? Er besaß genügend Mut, um in der weiten Welt oder gar außerhalb der Erde ein neues Leben zu beginnen. Doch genügend Mut, um mit Claudia über ihre gemeinsame Beziehung zu sprechen, besaß er nicht.

Am nächsten Tag, Gerhard Gamm hatte inzwischen Spätschicht, wurde er überraschend zu seinem Vorgesetzten Nicola Benelli gerufen. Als er in sein Büro eintrat, begann Benelli sofort: „Ich habe gehört, sie hatten mit dem Robot-Doktor ein ungewöhnliches Erlebnis. Warum haben Sie es mir nicht sofort gemeldet, wie es eigentlich ihre Pflicht gewesen wäre? Julien Leclerc hat sich mit seiner Meldung an mich vollkommen korrekt verhalten. Ganz so, wie man es den Vorschriften entsprechend von ihm erwartet hätte.“

Er fuhr fort: „Auch wenn Sie sein Verhalten vielleicht als unkameradschaftlich empfinden, können wir hier in Terrania beim Aufbruch der Menschheit in den Weltraum keine Eigenbrötler oder solche Leute gebrauchen, die ausschließlich auf ihre eigene Karriere achten, statt der Menschheit zu helfen. Im Weltraum lauern mehr Gefahren, als wir und Sie sich vorstellen können. Und da ist Solidarität unter den Terranern oberstes Gebot.“ Gerhard Gamm erschrak. Also hatte Julien Leclerc ihr Erlebnis nicht vertraulich behandelt. Er hatte es ja schon befürchtet. Aber dass die Reaktion so schnell erfolgen würde, das hatte er nicht erwartet. Doch was hatte ihm Julien alles erzählt? Hatte er auch über Gerhard Gamms Gedanken zu den potenziellen Möglichkeiten des Robot-Doktors berichtet? Und hatte er Benelli erzählt, dass Gerhard Gamm ihm misstrauen würde? Jetzt musste er vorsichtig sein.

Also begann er: „Ich war leider nicht voll konzentriert bei meiner Arbeit und habe vergessen, ein größeres Roboterteil auf das Laufband zu legen. Als ich den Fehler ausgleichen wollte und es erneut auf das Band legte, sagte mir die Maschine, sie könne es nicht reparieren. Ich solle mich autorisieren. Da ich das aber nicht konnte, habe ich das Roboterteil zur Seite gelegt und den Vorgang im Beisein von Julien Leclerc wiederholt. Das war eigentlich alles.“

Nicola Benelli musterte ihn misstrauisch. Dann erwiderte er: „War das wirklich schon alles? Sie wissen doch, dass wir nur sehr wenig über die Eigenschaften und Möglichkeiten dieser Maschine kennen. Wir brauchen daher jede noch so kleine Information über sie. Und das sind alle ungewöhnlichen Vorkommnisse, die sich im Zusammenhang mit dieser Maschine ereignen. Und selbst wenn das für Sie völlig unwichtig ist. Wenn Sie diese nicht weiter melden, wie es in ihren Arbeitsvorschriften steht, sind Sie für diesen Job nicht geeignet. Jetzt haben sie sogar versucht, Julien Leclerc dazu zu überreden, gegen die Arbeitsvorschriften zu verstoßen. Ich könnte das bereits als eine Form krimineller Energie bewerten. Das gegenseitige Misstrauen, das bei vielen Bürgern in Ihrem Heimatland offenbar immer noch herrscht, kann die ins All aufbrechende Menschheit in Terrania nicht gebrauchen. Ich werde Ihr Verhalten in Ihrer Personalakte vermerken. Und überlegen Sie es sich in Zukunft genauer, was sie verschweigen und was nicht. Das ist eine Abmahnung.“ Er überreichte ihm einen Umschlag. „Sie können jetzt gehen.“ Autsch, das hatte gesessen.
Etwas Derartiges hatte Gerhard Gamm nicht im Geringsten beabsichtigt. Jetzt galt er in Terrania vermutlich als Egoist und karrieregieriger Eigenbrötler, zumindest in dieser Abteilung. Hatte er durch seine leichtfertigen Äußerungen Julien gegenüber seine Zukunft verbaut?

Er war völlig niedergeschlagen, als er noch spät abends versuchte, Claudia zu erreichen. Erst beim dritten Mal hatte er Glück. „Du rufst aber schon bald wieder an. Hast Du etwa Sehnsucht nach mir? Das könnte man wenigstens meinen, wenn ich mich an Deine letzten Äußerungen, Du würdest mich vermissen, erinnere.“ Mit diesen Worten begann Claudia das Video-Telefonat.

Gerhard Gamm lächelte gequält. „Das auch, Claudia, jetzt ist aber etwas vorgefallen, was mir ernstlich Sorgen bereitet. Mir ist etwas an der Maschine aufgefallen, an der ich gerade arbeite. Ich habe das mit Julien Leclerc, einem Kollegen an der Maschine, besprochen. Als ich Julien vorschlug, diese Erfahrungen zu einer gemeinsamen Karriere zu nutzen, hat er abgelehnt.“

Dann fuhr er fort: „In meinem früheren Betrieb in Deutschland habe ich einmal schlechte Erfahrungen mit meinen Vorgesetzten gemacht. Davon habe ich Dir bisher aber noch nichts erzählt. Als Julien ablehnte, habe ich ihn daher um Vertraulichkeit gegenüber unserem Vorgesetzten gebeten. Er hat es ihm aber gemeldet. Nicola Benelli, unser Vorgesetzter, hat mich dann auch gleich am nächsten Tag antanzen lassen. Jetzt stehe ich da wie ein begossener Pudel. Er hält mich jetzt offenbar für einen karrieregeilen Egoisten…“

Claudia fiel ihm ins Wort: „Du kannst es aber auch wirklich mit Deiner Karriere übertreiben. Sei doch einfach Du selbst und mache Deinen Job so, wie man es von Dir erwartet. Wenn Du gut bist, kommt Deine Karriere von ganz allein. Auf Leute, die mit anderen Methoden ihre Karriere fördern wollen, ist man nirgendwo auf der Welt gut zu sprechen.“

Das schmerzte. Eigentlich hatte er von Claudia Zustimmung für sein Verhalten erwartet. Oder doch wenigstens etwas Verständnis. Kritik von Claudia konnte er jetzt nicht vertragen. Auch wenn sie nicht offen und direkt sondern nur indirekt war. Er machte ein missmutiges Gesicht. Dann erwiderte er: „Ist gut!“ Ohne noch weiter darauf einzugehen, legte er verstimmt mit einem einfachen Tschüss wieder auf. Jetzt war er völlig am Boden.

Vorankündigung

Im nächsten Kapitel spricht John Marschall ausführlich mit Gerhard Gamm. Gerhard Gamm erfährt erstmals, um welche Begabungen es sich bei den Menschen im Lakeside-Institut handelt. Seine Fähigkeiten fallen zwar nicht in die Gebiete der parapsychologisch begabten Mutanten, könnten aber die Menschheit ebenfalls voranbringen. Gerhard Gamm spricht über seine bisherigen Konstruktionspläne und was er denkt, womit er die Menschheit voranbringen könnte. Dann erörtert er, wie er glaubt, die Menschheit auch mit den Fähigkeiten des Robot-Doktors weiterzubringen. John Marschall schlägt ihm einen Termin mit Homer G Adams und der Positronik in der Zuflucht vor.
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